
D
A

S 
SA

T
IR

EM
A

G
A

Z
IN

Unbestechlich, aber käuflich!

Das Heft im Heft!

Verdammt, 
die Ossis haben sich

doch auch kaufen 
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�

Das Ostseebad Dierhagen, am Eingang zur Halbinsel Fischland-Darß-Zingst gelegen, ist mit seinen sechs charmanten
Ortsteilen der ideale Ort für einen anregenden und zugleich entspannenden Urlaub direkt am Meer. Umgeben von ur-
wüchsigen Küstenwäldern und umspült von Ostsee und Bodden lädt eine bezaubernde Natur zum Durchatmen
ein…..und das zu jeder Jahreszeit.

OstseeStaffelMarathon am 4. Oktober 2015

Läufer aus ganz Deutschland treffen sich bereits zum 9. Mal im
Ostseebad Dierhagen, um beim          OstseeStaffelmarathon anzu-
treten. Die anspruchsvolle und landschaftlich reizvolle Strecke ver-
läuft zwischen dem Großen Ribnitzer Moor und dem Ostseestrand
und umfasst 5,2 Kilometer. Familien, Firmen, Schulklassen und Ver-
einsmannschaften können sich zu Teams mit mindestens 2 Läufern
zusammenschließen und am StaffelMarathon teilnehmen. Genießen
Sie die locker-familiäre Atmosphäre und melden Sie sich jetzt an.

Informationen und Anmeldung unter 
www.ostsee-staffelmarathon.de

Das Herbst-Highlight 
im Ostseebad Dierhagen:

Hier finden Sie eine geeignete Unterkunft:

• Kurverwaltung Ostseebad Dierhagen, Ernst-Moritz-Arndt-Str. 2, 
Tel. 038226 201, www.ostseebad-dierhagen.de

• mare-Feriendomizile an Bodden und Meer, Dierhagen Dorf, 
Kirchstr. 4 c, Tel. 038226 559940, www.mare-mv.de

• Zimmervermittlung „Am Fischlandtor“, Dierhagen Dorf, 
Strandstr. 31, Tel. 038226 559882, www.fischland-tours.de

. . . zu jeder Jahreszeit

Ostseebad  

Dierhagen

ostseebad-dierhagen.de
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Hat Ihnen eine Zeichnung im 
EULENSPIEGEL besonders gefallen?
Dann lassen Sie sich ein Poster
schicken! Gedruckt wird auf 
hochwertigem Papier im Format A3. 

Im eulenspiegel-laden.de oder tele-
fonisch unter (030)29 34 63 19.
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Liebe Leserin, lieber Leser,

zwar flimmern tagtäglich Bilder aus Kriegsgebieten über unsere Bild-
schirme, aber an die eigentlichen Opfer dieser schrecklichen Gescheh-
nisse denken wir nur allzu selten. Das wurde mir erst vor Kurzem wie-
der in Erinnerung gerufen, als ich mit großer Betroffenheit lesen musste,
dass mehrere Hundert amerikanische Drohnenpiloten aufgrund der ho-
hen psychischen Belastung ihre Kündigung eingereicht haben. Kein
Wunder, denn wie es den Menschen geht, denen vermeintlich »unschul-
dige Zivilisten« fahrlässig vor den Joystick gelaufen sind, fragt kaum ein-
mal jemand. Dabei wäre mit einer kleinen Geste wahrscheinlich schon
viel erreicht. Ist es also nicht an der Zeit, dass ein paar pakistanische
Waisenkinder ihr Sparschwein schlachten und eine Entschuldigungs-
karte nebst kleinem Blumenstrauß an das Drohnengeschwader Las Ve-
gas schicken? Ich denke schon.

�

Obwohl ich mir in puncto Computer immer eine gesunde Skepsis erhal-
ten habe, ließ ich mich vor einiger Zeit vom Gejammer meiner Redak-
teure über angeblich veraltete Technik erweichen und fuhr über die
Grenze nach Polen, um dort den nächsten Markt anzusteuern. Jetzt ha-
ben wir, wie der Verkäufer sagte, »modernste Redaktionssystem von
Welt, mit extra Lizenz Libre Office und und und«. Anfangs lief alles gut,
und ich hatte mich als Naturtalent freilich auch schnell eingearbeitet. Als
ich mir aber gestern ein Stück Alufolie eingescannt und für die geplante
Grillfete per E-Mail nach Hause geschickt hatte (früher hätte ich dafür
einfach das Fax benutzt, aber man will ja nicht als unmoderner Opa da-
stehen), kam diese im heimischen Drucker nicht an. Als ich dann von
der gleichzeitig laufenden Cyberattacke auf den Bundestag erfuhr,
wusste ich auch sofort, wieso. Ich weiß zwar nicht, welcher Geheim-
dienst dahintersteckt, und was die mit meiner abgefangenen Alufolie

wollen, aber eines steht fest: Das gesamte nächste Heft diktiere ich der
Sekretärin wieder in die gute alte Robotron-Schreibmaschine. – Mehr
über die im Vergleich dazu eher harmlose Attacke auf den Bundestag le-
sen Sie übrigens auf Seite 24.

�

Als es in den deutschen Medien eine kleine, sinnlose Diskussion über
die Kinderlosigkeit unserer Bundeskanzlerin gab, wurde mir zum ersten
Mal bewusst, was für ein Faszinosum es ist, sich Angela Merkel als Mut-
ter vorzustellen. Zum Beispiel:

Kind: »Mutti, ich bin hingefallen!«
Mutter Merkel: »Nun ist es ja, öh, so, dass wir alle, wenn ich das mal

so sagen darf, gewisse Hinfallerfahrungen haben, die uns, öh, sozusa-
gen auch ein Stück weit als Persönlichkeit geformt haben.«

Oder auch:
Kind: »Sind wir schon da?«
Mutter Merkel: »Solche Fragen haben es ja an sich, dass es, öh, also

wenn man sie beantworten will, dann kann man nicht einfach sagen so
und so, sondern man muss das, öh, ganz genau untersuchen und dann
kann man und muss man aber sicher auch, öh, irgendwann zu einem Er-
gebnis kommen, das dann auch alle akzeptieren sollten.«

Soll das etwa für immer Fantasie bleiben? Zusammen können wir es
Wirklichkeit werden lassen! Spenden Sie einfach für meine Kickstarter-
Kampagne »Merkel befruchten!« – jetzt in Ihrem örtlichen Internet. An-
sonsten finden Sie wie gewohnt auf Seite 32 einen Artikel, der entfernt
etwas mit diesen Zeilen hier zu tun hat.

Mit mütterlichen Grüßen

Chefredakteur

Anzeige
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Zum Titel Heft 07/15

Das ist doch der Stefan Raab!
Ich habe ihn gleich an seiner

Brille erkannt. 
Michael Wilde, 
Königs Wusterhausen
Da sind Sie nicht der Erste.

Dass Sigmar Gabriel ein großer
Bewunderer Elton Johns ist, ja,

das ist mir bekannt. Aber seit
wann hat Siggi einen Vollbart?
Uwe Kollwitz, Kürbitz
Gabriel kann’s nicht sein. 
Dem steht rot nicht.

Mit Ihrem Herrn Garling ist dem
EULENSPIEGEL ein zweiter

Funke geboren worden!
Walter Holler per E-Mail
Hoffentlich macht er nicht auch das
Kaufhausding.

Wenn ich Dein Titelblatt der
letzten Ausgabe betrachte,

komme ich zu dem Umkehrschluss,
dass eine Tüte gemahlener Nüsse
Spuren von Herrenunterhosen ent-
halten kann. Und überhaupt: In
den 100 Prozent Baumwolle sehe
ich, dass hier nicht nur »Spuren«
von »Nüssen« enthalten sind. Ich
schließe daraus, dass nur diejeni-
gen Inhaltsstoffe gekennzeichnet
sind, die ohnehin keiner übersehen
kann. Ich traue der EU nicht mehr.
Du etwa, liebe EULE?
Monika García Linke per E-Mail
Wir trauen nur dem Dijsselbloem.

Was nützt die Verschärfung der
Kennzeichnungspflicht, wenn

ich schon beim Model nicht erken-
nen kann, ob es sich um Bruder
oder Schwester von Conchita
Wurst handelt?
Peter Bastian,
Fürstenwalde/Spree
Sie haben Probleme!

Zu: Zeit im Bild »Die letzten Tage im
Fifa-Bunker«

Da die meisten sogenannten
Führungskräfte korrupt sind,

ist der Vergleich Blatters mit A.H.
meiner Meinung eine Verharmlo-
sung der Verbrechen des deut-
schen Faschismus.
G. Weiss, Schwarzheide
Adolf Hennecke?

Zu: »Lebt eigentlich Annegret
Kramp-Karrenbauer noch?«

Antisemitismus, Russenfeindlich-
keit und jetzt auch noch Homo-

phobie! Dieser Matti Friedrich hat
seine Vergangenheit an der Seite
Ernst Thälmanns und Walter Ulb-
richts aber gründlich bewältigt.
Lotte Silbermann, Hamburg
Doch er ist gut zu Frauen!

Zu: »Kindermachen ohne Vögeln«

Vier Seiten Felice von Senkbeil
sind zuviel des Guten! 

Sollte sie nach dem verbitter-
ten (weshalb?) Totalverriss der
Heute-Show im vorigen Heft 
Gelegenheit zur Rehabilitierung 
bekommen? 
Detlef Gutzschebauch, 
Hoppegarten bei Berlin
Nein, sie ist von natürlichem Fleiß.

Zu: Unsere Besten »Das russische
Geheimnis«

Ziemlich spät habe ich erkannt,
dass ich in einem Dresdner 

Bäckercafé, klein, in der Innenstadt
gelegen, mit Putin gesprochen
habe. Er war kein »Iwan«, aber
schon ein bisschen »Zar« ohne 
Medien. Aber jetzt ist er ja 
»Unser Bester« – ein krasser 
Meinungsteiler, weltweit.
E. Schmidt, Coswig
So was wie ein Tortenteiler?

Nach der 15. Zeile habe ich 
aufgehört zu lesen. Auch 

unterstützend durch die Karikatur. 
Sicher bereitet Ihr Eure Leserschaft
auch, wie viele bürgerliche Presse-

D
A

S 
SA

TI
R

EM
A

G
A

Z
IN

Unbestechlich, aber käuflich!

7/15 · € 3,20 · SFR 5,00
www.eulenspiegel-zeitschrift.de
61./69. Jahrgang • ISSN 0423-5975 86514

EU verschärft KennzeichnungspflichtEU verschärft Kennzeichnungspflicht

E        

Anzeige

Eule_2015_08_02_09_Eule_0906_  06.07.15  14:01  Seite 6



W-Tropfen®

Lösung gegen Hühneraugen und Hornhaut
Wirkstoff e: Milchsäure und Salicylsäure

do
nn

er
an

df
ri

en
ds

.d
e

Nur zur äußeren Anwendung. Nicht auf Schleimhäuten oder am Augen anwenden.

Hofmann & Sommer GmbH und Co. KG 
Chemisch-pharmazeutische Fabrik

Lindenstraße 11 · 07426 Königsee

Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie die Packungsbeilage 
und fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker.
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  6 Tage
F

  

• Anreise nach Nijmegen und Rückreise ab 
Amsterdam im modernen Reisebus

• Busbegleitung parallel zur Kreuzfahrt
• Kreuzfahrt Nijmegen – Antwerpen – Rot-

terdam – Amsterdam
• 5 Ü an Bord der MS „Rigoletto“ (2-Bett-

Kabinen mit Dusche/WC, außen; je nach 
gebuchter Kategorie)

• volle Verpflegung an Bord
• je 1 Getränk zum Mittag- und Abend-

essen (Wein, Bier, Softdrinks oder Säfte)
• Begrüßungscocktail/Neujahrsbrunch
• Silvesterfeier an Bord   

1 Gl. Sekt und Suppe um Mitternacht 
sowie Musik & Tanz

• Kapitänsdinner; „Happy Hour“
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• Anreise nach Passau und Rückreise ab 
W    

• Busbegleitung parallel zur Kreuzfahrt
• Kreuzfahrt Passau – Melk – Budapest – 

Br   
• 6 Ü an Bord der MS „Verdi“ 

(2     
je nach gebuchter Kategorie)

• volle Verpflegung an Bord 
• je 1 Getränk zum Mittag- und Abend-

essen (Wein, Bier, Softdrinks oder Säfte)
• Begrüßungscocktail 
• Weihnachtsfeier mit Geschenk
• 5-Gang-Weihnachtsdinner 
 mit Sektempfang
• Kapitänsdinner; „Happy Hour“
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Veranstalter: P               
                       

    
                                       Tage, die in Erinnerung bleiben.organe, auf einen III. WK vor. 

Angeblich wäre der II. WK noch
nicht beendet!?
Eike Pockrandt, Grillenburg
Und sonst so?

Zu: »Spur der Steine«

Lassen die sich die Straße
klauen! Wir hier in Lobenstein

sagen immer, die Wurzbacher sind
doch zu doof zum Sch…
G. Schneider per E-Mail
Die Lobensteiner kennen  nicht mal
Klopapier.

Zu: »Florale Wertschätzung«

Denken ist scheinbar doch
Glückssache, denn ich dachte

immer, die First Lady wohnt in Ros-
tock und Frau Daniela Schadt ist
die second Lady.
Wolfgang Peter, Halle
Man kann schon durcheinander-
kommen mit Jockels Weibern.

Dass unsere First Lady einen ei-
genen Rhododendron be-

kommt, irritiert mich etwas – nicht
das Geschenk, sondern die Titulie-
rung »First Lady«. Unser BP und
ehem. Pfarrer ist verheiratet und
hat Familie! An seiner Seite zur Zeit
Frau Daniela Schadt.

Für mich, Jahrgang 1929, ist das
Ehebruch, was beide vollziehen.
Was sagen Sie bzw. was dürfen Sie
sagen?
K.-H. Ulbrich, Bielefeld
Nichts.

Zu: TV »Mit nichts zu bezahlen, der
Mann!«

Frau Felice von Senkbeil wollte
uns Herrn Gottschalk (Ge-

schmackssache – meine nicht!)

»billig« erscheinen lassen, ich
glaube, das einzig Billige war die-
ser Artikel, oder?
Uwe Klar per E-Mail
Billig nicht, wir zahlen gut.

Zu: »Was wusste Hitler?«

Ein Denkfehler, Aussetzer, Unbil-
dung ... was will mir dieser Bei-

trag sagen? Was für eine Vorbil-
dung brauche ich? Kann ich daraus
etwas lernen? Was die Thematik

anrichtet, sahen und sehen wir,
was will so ein Artikel heute? Wen
befriedigt er?
Timmy Ulbrich per E-Mail
Befriedigen? So weit wollten wir
nicht gehen.

Zu: Goldene Worte »Vergewalti-
gungskultur«

Danke an Gerhard Henschel für
seine gescheiten Sprachkriti-

ken. Das Wort »Vergewaltigungs-
kultur« werde ich bei nächster Ge-
legenheit vermeiden.
Bernd Günter per E-Mail
Welche Gelegenheit?

Zu: Artenvielfalt »Das Benzschler«

Der Versuch Ihres Autors, DIE
Dialekte (rheinfränkisch, ale-

mannisch, schwäbisch), die die
»Benzler« sprechen, auch nur nähe-
rungsweise widerzugeben, ist miss-
lungen.
Herbert Wolf per E-Mail
Der Versuch war’s wert.

Zu: »Wahr oder richtig?«

Der Beitrag bleibt mir ein Rätsel.
Konnte Spezi Werner nicht ein-

springen?
Matthias Rast, Potsdam
Der ist uns zu schade für so was.

Anzeige

In eigener Sache
Der Versuch einer kleinen, ruchlosen Bande von westdeutschen Redakteu-
ren, das Kreuzworträtsel aus dem EULENSPIEGEL zu verbannen, ist ge-
scheitert! Unser geliebter XXX lebt, ist fast unverletzt und befindet sich
derzeit zur Rekonvaleszenz in einem bekannten deutschen Bad. 
Das Argument der Putschisten, das EULENSPIEGEL-Kreuzworträtsel sei
»ein lächerliches Relikt aus der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts«
und einem modernen Publikum nicht länger zuzumuten, ist in sich zusam-
mengefallen. Die Gruppe Junge Abonnenten (Juab) aus Sachsen-Anhalt hat
mit phantasievollen Aktionen (Buttersäure in der Druckerei) das Wiederer-
scheinen des Rätsels erzwungen. 
Über die Abschaffung des Kreuzworträtsels im EULENSPIEGEL kann lang-
fristig nur in einem Referendum entschieden werden!

Ihre Abteilung Arbeit mit dem Leser 

Wiedergutmachungssonderpreisbuchstabenrätsel
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Die geschüttelten Buchstaben ergeben als Lösung
die Losung unserer Rätselgemeinde. Die Anfangs-
buchstaben der Worte sind gelb hervorgehoben.
Unter den zwei richtigen Einsendern verlosen wir
drei EULENSPIEGEL-Sonderhefte »Rätsel mit Witz«.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Eule_2015_08_02_09_Eule_0906_  06.07.15  14:02  Seite 8



 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

   

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 

 

  

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

.re
mu 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

     

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 
    

 

 
  

 
    

 
   

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

 
      
  

    
 

   
  

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
        

          
        

    
         

           
       

      
       

     
 
            

 
 

uz 
d n
re
dn
nh 
,ch

 tm
  chi

eiS

(© Amsterdam Marketing/I Amsterdam/Emilio Brizzi)

Amsterdam

ab 699 €6 Tage
Flusskreuzfahrt

N I E D E R L A N D E  •  B E LG I E N

• Anreise nach Nijmegen und Rückreise ab 
Amsterdam im modernen Reisebus

• Busbegleitung parallel zur Kreuzfahrt
• Kreuzfahrt Nijmegen – Antwerpen – Rot-

terdam – Amsterdam
• 5 Ü an Bord der MS „Rigoletto“ (2-Bett-

Kabinen mit Dusche/WC, außen; je nach 
gebuchter Kategorie)

• volle Verpflegung an Bord
• je 1 Getränk zum Mittag- und Abend-

essen (Wein, Bier, Softdrinks oder Säfte)
• Begrüßungscocktail/Neujahrsbrunch
• Silvesterfeier an Bord mit 5-Gang-Menü, 

1 Gl. Sekt und Suppe um Mitternacht 
sowie Musik & Tanz

• Kapitänsdinner; „Happy Hour“

Termin: 28.12.2015 - 02.01.2016

2-Bett-Kabine: Reisepreis p. P.:
- Hauptdeck B: 699,- €
- Hauptdeck A: 799,- €
- Promenadendeck: 899,- €
Zuschlag für 2-Bett-Kabine
bei Einzelnutzung:  50 %
1-Bett-Kabine: 
- Promenadendeck:  1159,- €
Ausflugspaket (3 Ausflüge):  79,- €

„Prosit Neujahr“ an Bord der MS „Rigoletto“!
Nijmegen – Antwerpen – Rotterdam – Amsterdam

Rotterdam

• täglich Live-Musik im Salon/Crew-Show
• Hafentaxen und Kofferservice
• Stadtrundfahrt Amsterdam m. Grachtenf.
• PTI-Reiseleitung an Bord

(© rotterdamimagebank – Bas Czerwinski) (© THERME Bad Wörishofen)

THERME Bad Wörishofen

ab 359 €8 Tage
Busreise 

D E U T S C H L A N D

• Fahrt im modernen Reisebus
• 7 Ü/HP in Bad Wörishofen im firmen ei ge-

nen „PTI Hotel Eichwald“ o. gleichwertig, 
davon 1x Sektfrühstück mit Rauchlachs

• Begrüßung mit „Willkommensschnapsl“
• je 2 Tischgetränke zum Abendessen 

18:00-19:30 Uhr (Fassbier, Hauswein 
und alkoholfreie Getränke)

• täglich Kaffee/Tee und Kuchen
• Abendwanderung mit Glühwein
• geführter Stadtrundgang 
• Tagesausflug Ulm
• Tagesausflug „Allgäu-Fahrt ins Blaue“
• Kneippvortrag mit Kneippfilm
• 1 Flasche Wasser zur Anreise pro Zimmer
• Tanzabend m. Live-Musik (Alleinunterhalter)

Reisepreis p. P. im
Termine  Tage  DZ Typ A/EZ:
15.01.-22.01.16  8 Singlewoche  359,- €
22.01.-29.01.16  8 Singlewoche  359,- €
29.01.-05.02.16  8 Singlewoche  359,- €
05.02.-12.02.16  8 Singlewoche  359,- €
Zuschlag p. P.
- Doppelzimmer-Kategorie Typ B:  35,- €
- Doppelzimmer-Kategorie Typ C:  45,- €
- DZ-Kategorie Typ A Einzelnutzung:  105,- €

Singlewochen – Einfach Freude am Leben!
Sektfrühstück – München – Kneippfilm – Abendwanderung

„PTI Hotel Eichwald“

• Unterhaltungs- und Spieleabend 
(z. B. „Würfelspiele“)

• geführter Ortsrundgang und Wanderung
• Kofferservice im Hotel
• PTI-Reiseleitung in Bad Wörishofen

Leipzig

(© Leipzig Tourismus & Marketing GmbH/Andreas Schmidt)

ab 375 €4 Tage
Busreise

D E U T S C H L A N D

• Fahrt im modernen Reisebus
• 3 Ü/F im RAMADA Hotel Leipzig
• 2x Abendessen im Hotel (in Büfettform)
• Begrüßungsgetränk zum 1. Abendessen
• 1x Kaffee an Bord des Reisebusses
• 1x Kaffeetrinken im Hotel am Anreisetag 

(1 Kännchen Kaffee/Tee u. Kuchenbüfett)
• Stadtführungen Leipzig und Naumburg 

(ohne Dom)
• Orgelkonzert in der Stadtkirche St. Wenzel
• Führung Wein- & Sekt Manufaktur 

Naumburg, inkl. Wein- und Sektprobe 
mit Käse & Weißbrot 

• Nutzung von Sauna und Dampfbad 

Termin: 16.10.-19.10.2015

Reisepreis p. P. im DZ:  375,- €
Einzelzimmerzuschlag:  75,- €

Achtung: 10 % Reisepreisermäßigung 
für alle PTI-Friends-Club Mitglieder.

Saisonabschluss-Fahrt nach Leipzig
Leipzig – Naumburg – Orgelkonzert – Naumburger Wein- & Sekt Manufaktur

Naumburger Wein- & Sekt Manufaktur

im Hotel (ab 17:00 Uhr) 
• PTI-Reisebegleitung
• PTI-Gala-Abend mit: 

1 Glas Sekt, Gala-Büfett, Tombola, 
Musik, Tanz, Programm, 
½ Fl. Wein u. ½ Fl. Mineralwasser p. P.

(© Naumburger Wein- & Sekt Manufaktur)

(© Österreich Werbung/Popp Hackner)

Wien – Schloss Schönbrunn

ab 799 €7 Tage
Flusskreuzfahrt

Ö S T E R R E I C H  •  U N G A R N  •  S LOWA K E I

• Anreise nach Passau und Rückreise ab 
Wien im modernen Reisebus

• Busbegleitung parallel zur Kreuzfahrt
• Kreuzfahrt Passau – Melk – Budapest – 

Bratislava – Wien
• 6 Ü an Bord der MS „Verdi“ 

(2-Bett-Kabinen mit Dusche/WC, außen; 
je nach gebuchter Kategorie)

• volle Verpflegung an Bord 
• je 1 Getränk zum Mittag- und Abend-

essen (Wein, Bier, Softdrinks oder Säfte)
• Begrüßungscocktail 
• Weihnachtsfeier mit Geschenk
• 5-Gang-Weihnachtsdinner 
 mit Sektempfang
• Kapitänsdinner; „Happy Hour“

Termin: 21.12.-27.12.2015

2-Bett-Kabine Reisepreis p. P.:
- Hauptdeck B: 799,- €
- Hauptdeck A: 899,- €
- Promenadendeck: 999,- €
Zuschlag für 2-Bett-Kabine
bei Einzelnutzung:  50 %
1-Bett-Kabine: - Hauptdeck:  1158,- €

Weihnachten auf der „schönen blauen Donau“!
Passau – Melk – Budapest – Stúrovo – Bratislava – Wien

Bratislava

• täglich Live-Musik im Salon/Crew-Show
• Besuch Benediktinerstift Melk
• Stadtrundfahrten 

Budapest, Bratislava, Wien
• Hafentaxen und Kofferservice
• PTI-Reiseleitung an Bord

(© Brano Molnar/Slowakische Zentrale für Tourismus)
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in Ihrem Reisebüro oder unter unserer  

kostenfreien Hotline 0800 1013011  
(Mo – Fr 8 – 19 Uhr, Sa 9 – 12:30 Uhr) oder unter www.pti.de 

Kataloganforderung, Beratung & Buchung

Veranstalter: PTI Panoramica Touristik International GmbH · Geschäftsführer: Werner Maaß · Handelsregister: Registergericht Rostock HRB 1333
 Neu Roggentiner Str. 3 · 18184 Roggentin/Rostock · Tel. 038204 65500 · Fax 038204 65800 · www.pti.de · office@pti.de · USt.-ID: DE 137380712

Der perfekte Urlaub … 
                                       Tage, die in Erinnerung bleiben.      
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� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak

Tiefste Provinz

Berlin gilt gemeinhin als Provinznest.
Nicht nur weil es anstelle eines oder
gar mehrerer großer Flughäfen zwei
lächerlich kleine Buschlandebahnen
ohne Verkehrsanbindung ans öffentli-
che Netz hat, sondern auch weil sich
die lokale Presse benimmt wie ein
hyperventilierendes Anzeigenblätt-
chen aus Kleinkleckersdorf, wenn
sich mal dank großzügiger Filmförde-
rung Hollywood-Stars in die Haupt-
stadt verirren. Dabei leben in Berlin
nicht nur abgehalfterte B-Promis wie
Rolf Eden und dieser eine da, dessen
Name mir gerade entfallen ist, oder
deren Frisöre. Mir ist z.B. neulich
Heike Makatsch über den Weg gelau-
fen. Dass sie meine Einladung zum
Kaffee ausgeschlagen hat, war be-
dauerlich, das eigentliche Problem
aber: Wäre ich ein Klatschreporter
der lokalen Käseblätter, ich hätte
nichts auch nur ansatzweise Spekta-
kuläres über sie zu berichten ge-
wusst. Sie war eben einkaufen gewe-
sen, sah dabei für ihr Alter gut, aber
nicht aufgetakelt aus und war nett.
Mit solchen Stars kannst du nichts
anfangen.

Til Schweiger dagegen hat in ge-
nug Hollywood-Filmen mittelmäßige
Mimen vergleichsweise hervorragend
dastehen lassen, um zu wissen, wie
man sich zu benehmen hat. So gab
er vor Kurzem nach einer Preisverlei-
hung dem Schauspieler Elyas M’Ba-
rek in der Promi-Spelunke Borchardt
eine Ohrfeige. Ob es bei der Kontro-
verse um das filmische Schaffen
Schweigers oder dessen sexuelle Ori-
entierung ging, wurde leider nicht öf-
fentlich und spielt auch keine Rolle.
Wichtig nur: Schweiger schlägt nicht,
weil er sich verbal nicht wehren
könnte, sondern weil er weiß, dass
sich ein Star Exzesse leisten muss.

Schweigers halbwegs süßes Töch-
terchen Luna (mittlerweile volljährig,
da darf man das sagen, ohne von ih-
rem Daddy verkloppt zu werden)
hatte ein paar Tage später ebenfalls
eine handfeste Auseinandersetzung
und nun sogar eine Anzeige wegen
Körperverletzung am Hals. Da
schimpfe noch einer auf eine strenge
Kindererziehung – aus dem Mädel
wird mal was!

R
ab

e

Atze
Svoboda

Von unserem 
Hauptstadt-

Korrespondenten 

Die Bundesregierung plant eine
Verschärfung des Asylrechts, nach
dem faktisch jeder neue Flüchtling
in Deutschland sofort ins Gefäng-
nis gesteckt werden kann. Innen-
minister de Maizière versteht die
Aufregung nicht: »Wir haben doch
immer gesagt: Zeltunterkünfte
wird es bei uns nicht geben!«

Erik Wenk

Prüfungsfach: Flucht
Bundesarbeitsministerin Andrea
Nahles hat sich für ein generelles

Bleiberecht für Flüchtlinge mit ab-
geschlossener Ausbildung ausge-
sprochen. Das Auswärtige Amt
legt deshalb allen potentiellen
Asylsuchenden nahe, zuerst ein-
mal das Studium abzuschließen,
bevor sie sich politisch verfolgen
ließen.

Michael Kaiser

Willkommen bei Freunden
Nachdem die NBC ihn wegen sei-
ner fremdenfeindlichen Sprüche
gefeuert hat, überlegt der em -

pörte Immobilientycoon Donald
Trump, sich ganz aus den USA zu-
rückzuziehen und in Freital nieder-
zulassen.

MK

Flashback
Ein syrischer Flüchtling erlitt vor
einer Grundschule in Prenzlauer
Berg einen Schock: Die im Mor-
gengrauen heranrollenden Gelän-
dewagen hatten ihn an die Auf-
märsche des IS erinnert.

Bernhard Pöschla
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Mission impossible?
Durch die erfolgreiche Schlichtung
im Bahn-Tarifkonflikt haben sich
Bodo Ramelow und Matthias Platz-
eck für weitere, sogar noch etwas
heiklere Missionen empfohlen: Ale-
xander Dobrindt zu einem geräusch-
losen Rückzug aufs politische Alten-
teil überreden; Joachim Gauck
schöne Alternativen zu einer zweiten
Amtszeit aufzeigen; Wolfgang Bos-
bach dazu bringen, nur noch in jeder
dritten Talkshow aufzutreten.

Patrick Fischer

Mormo-Ehe
In den USA soll die Homo-Ehe er -
laubt werden – streng religiöse Kon-
servative haben bereits angekün -
digt, sich aus Protest gegen diesen
Angriff auf die heilige Ehe von ihren
vier Frauen scheiden lassen zu wol-
len. EW

Keine Sorge
Nachdem der Gegenwind aus Brüs-
sel deutlich aufgefrischt hat, wird
spekuliert, dass Dobrindt sein Maut-
Projekt bewusst auf die lange Bank
schieben könnte – aus Sorge vor ei-
nem Imageverlust. Die wäre nun frei-
lich völlig unbegründet! PF

Gestaltungsbereich
Gesundheitsminister Gröhe will da-
für sorgen, dass man als Kassenpa-
tient schneller Termine bei Fachärz-
ten bekommt. Und zwar europaweit.

Ove Lieh

Rechtzeitig
Heiko Maas will bei der Neuregelung
des Mordparagrafen das Haustyran-
nen-Dilemma angehen. Sollte man
sich um Sigmar Gabriel Sorgen ma-
chen? Manfred Beuter

Die NSA 

hat die 

französischen 

Staatspräsidenten 

Hollande, Sarkozy 

und Chirac

jahrelang 

abgehört, um 

Erkenntnisse 

für die heimische 

Erotikindustrie 

zu erlangen.

PF
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Kürzlich kam es in vielen Fern-
sehstuben zu Irritationen:
»Issn das?«, formulierte die
Oma präzise. »Kommt mir be-
kannt vor«, rief der Opa
zurück.

Ein aufgedunsener, käsiger,
bebrillter Blondling mit wei-
chem Organ stand sandfarben
und stramm lächelnd in der
Lobby des Bundestages. Jün-
gere Zuschauer, so es sie bei
der Tagesschau gibt, beteilig-
ten sich nicht an den Spekula-
tionen. Denn es ist gefühlt ein
halbes Menschenleben her,
seit Pofalla uns livehaftig be-
gegnete. Schließlich identifi-
zierte man den Mann auch
nicht anhand seiner Zahnstel-
lung oder seiner entzündlichen

Lefzen, sondern anhand eines
unauffälligen Satzes: »Ich habe
mir nichts vorzuwerfen.«

Das ist der Text seines Le-
bens! Diesen Satz hat er zu
Amtszeiten als Kanzleramtsmi-
nister oder als Generalsekretär
der CDU immer wieder gesagt,
und nur den: »Ich habe mir
nichts vorzuwerfen.« Fragt man
ihn: »Muss ich einen Schirm
mitnehmen, Ronald?«, antwor-
tet er: »Ich habe mir nichts
vorzuwerfen.« Er sagt ihn
wahrscheinlich auch zu seiner
Frau, wenn er morgens aus
dem Bett steigt, zu seinem
Hund, seinem Fahrer, seinem
Chef, dem Bahnchef Rüdiger
Grube. Pofalla hat gelernt: Mit
»Ich habe mir nichts vorzuwer-

fen« kann man ein ganzes Le-
ben bestreiten (allerdings:
Auch Zechpreller, Ladendiebe
und Schwarzfahrer bevorzugen
ihn).

Warum er in der Lobby stand
und grinste, der Mann, der An-
fang dieses Jahres die Sessel
wechselte, um das Geld, mit
dem er einst geschmiert
wurde, nun als Gehalt zu emp-
fangen? Der Anlass ist egal (er
hatte offensichtlich gelogen,
als er behauptete, er habe die
Amerikaner zu einem No-Spy-
Abkommen bewegt). Aber der
Anlass war gut genug, um wie-
der mal zu sagen: »Ich habe
mir nichts vorzuwerfen.« Und
das sagte er dann auch.

Matti Friedrich

Lebt eigentlich

RONALD 
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Hobby Datensammeln
Der baden-württembergische Innenmi-
nister Reinhold Gall (SPD) kom men tierte
die Vorratsdatenspeicherung auf Twitter
mit dem Satz: »Ich verzichte gerne auf
vermeintliche Freiheitsrech te, wenn wir
einen Kinderschänder überführen.« Man
verzichtet aber auch gerne auf vermeint-
liche Demokraten wie Gall, wenn da-
durch endlich die SPD als verfassungs-
widrig eingestuft wird. EW

Ehrlich gemacht
Sepp Blatter will nun doch nicht zurück-
treten, da sich der gegen ihn erhobene
Verdacht durch US-amerikanische Fi-
nanzermittler nicht bestätigt habe. Au-
ßerdem gab Blatter seine Pläne bekannt,
die erste korruptionsfreie WM in den
USA statt fin den zu lassen. MB

Not amused
Queen Elizabeth II. beendete ihren
Deutschlandbesuch und trat unter dem
Jubel vieler Schaulustiger die Heimreise
an. Einen Tag vor den großen Christo-
pher-Street-Day-Feierlichkeiten, um der
Gefahr peinlicher Verwechslungen zu
entgehen. Guido Pauly

Insel-Shopping
Im Tschibo-Shop kann man neben Kaf -
fee, Haushaltsgeräten und Smart pho nes
demnächst auch Inseln im Wert von
60000 und 999000 Euro kaufen. Falls
die Kunden dieses Angebot annehmen
sollten, will die Kaffee-Kette zukünftig
auch ein Billiglabel mit griechischen In-
seln gründen. MK

Nachbarschaftssprache
Wenn unsere Nachbarin meine Frau wie-
der einmal mit endlosen Gesprächen
von der Haus- oder Gartenarbeit abhält,
nenne ich das den »großen Plauschan-
griff«. OL
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Starke Konkurrenz
Horst Seehofer hat die Politik
der griechischen Regierung
nach der Ankündigung des Re-
ferendums als »Zirkus« kriti-
siert, den es schleunigst zu be-
enden gelte. Offensichtlich ist
da jemand ziemlich sauer, dass
die Athener der CSU seit Wo-
chen die Schau stehlen. PF

Bange Hoffnung
Vielleicht kommt es ja tatsäch-
lich noch zum Grexit. Ob An -
gela Merkel vielleicht schon
2016 verkündet: »Unsere Poli-

tik zur Stabilisierung der Drach -
me ist alternativlos!«?

GP

Wehret den Anfängen!
Die Kanzlerin bleibt in der Grie-
chenlandfrage hart, wenn sie
sagt: »Es gibt ja immer wieder
die Frage: Kann man aus-
nahmsweise Prinzipien ad acta
legen? Und da müssen wir sa-
gen: Wir können es nicht.« An-
sonsten könnte man ja auch
gleich vom Prinzip abweichen,
Angela Merkel automatisch zur
Kanzlerin zu wählen. MK

Der einzig völlig 
legale Verein 

zur Sterbehilfe 
in unserem Land 

ist die Bundeswehr.
Ulf Trollmann
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So wie es Passivraucher gibt, die es verabscheuen, krebs-
erregende Substanzen ins Gesicht geblasen zu bekom-
men, gibt es auch Passivhörer, die sich nur un-
gern dem von aktiven Radiohörern weit-
hin geschätzten Ätherdreck ausgesetzt
sehen. Infolge einer Schicksalsfü-
gung musste ich kürzlich als Pas-
sivhörer mehrere Stunden lang das
Programm eines mir bis dato un-
bekannten Unterschichtssenders
über mich ergehen lassen. Zu erken-
nen sind solche Sender unschwer an der
mopsfidelen Moderation. Je leutseliger die
Sprecher, desto geringer die geistigen und musikalischen
Ansprüche ihres Stammpublikums und desto
erbärmlicher die Sendung. Und hier waren nun Modera-
toren am Werk, die den Eindruck erweckten, dass sie ihr
Geschäft als Conferènciers bei Wet-T-Shirt-Contests auf
einer von Dieter-Bohlen-Fans kolonisierten Billigurlaubs-

insel gelernt hätten. Lauter Leute, die sich den Anschein
gaben, vor guter Laune zu sprühen, weil das nun einmal
ihr Job war. Ihre Aufgekratztheit wirkte so lebensecht

wie ein künstlicher Darmausgang.

Rätselhafterweise erwähnten sie drei- bis viermal in
der Minute das mir bis dahin gleichfalls unbekannte »SAW-
Land«, in dem es permanent hoch hergehe: Partys, Kon-
zerte, Gewinnspiele, Konzerte, Gewinnspiele, Partys, Ge-
winnspiele, Konzerte und Partys! Eine tragende Rolle
spielten im Programmkonzept auch die als »Flitzer-

Blitzer« apostrophierten Geschwindigkeitskontrollstellen,
vor denen die Verkehrsfunkabteilung des Senders die
dahinrasenden Hörer in regelmäßigen Abständen warnte.
Wiederholt war zudem von einer »Super-Hitkantine Mag-
deburg« die Rede – eine sprachliche Missbildung, deren
Hässlichkeit dem in der Super-Hitkantine servierten
Schlangenfraß vermutlich ebenso genau entsprechen
dürfte wie der des Schlagermülls zwischen den Flitzer-
Blitzer-Warnungen und dem ranschmeißerischen An- und
Abmoderationsgestammel.

Inzwischen habe ich mich kundig gemacht: Ich war
das Opfer des privaten Hörfunksenders Sachsen-Anhalt-
Welle (Eigenschreibweise: »radio SAW«), der sich das
»SAW-Land« akustisch untertan gemacht und das Wort
»Flitzer-Blitzer« in die Welt gesetzt hat. Und es ungefähr
dreitausendmal täglich wiederholt. Ohne dass auch nur
einem der Moderatoren die Zunge verfaulte oder die
Zähne ausfielen, wenn er diese Silbenfolge von sich gibt.
Im SAW-Land ist man abgehärtet. Dreihundert neue Flit-
zer-Blitzer im SAW-Land!

Jetzt bin ich wieder radioabstinent und froh über den
Mangel an Entzugserscheinungen.

Goldene Worte
VON GERHARD HENSCHEL

Flitzer-Blitzer im SAW-Land
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Horst Seehofer hat die Politik
der griechischen Regierung
nach der Ankündigung des Re-
ferendums als »Zirkus« kriti-
siert, den es schleunigst zu be-
enden gelte. Offensichtlich ist
da jemand ziemlich sauer, dass
die Athener der CSU seit Wo-
chen die Schau stehlen. PF

Bange Hoffnung
Vielleicht kommt es ja tatsäch-
lich noch zum Grexit. Ob An -
gela Merkel vielleicht schon
2016 verkündet: »Unsere Poli-

tik zur Stabilisierung der Drach -
me ist alternativlos!«?

GP

Wehret den Anfängen!
Die Kanzlerin bleibt in der Grie-
chenlandfrage hart, wenn sie
sagt: »Es gibt ja immer wieder
die Frage: Kann man aus-
nahmsweise Prinzipien ad acta
legen? Und da müssen wir sa-
gen: Wir können es nicht.« An-
sonsten könnte man ja auch
gleich vom Prinzip abweichen,
Angela Merkel automatisch zur
Kanzlerin zu wählen. MK
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Der Wildfang
Es geht 
um die 
Suche nach 
erotischen 
Herausfor-
derungen, 
um Wege die 
Unzüchtigkeit 
auszuleben 

und um den Nervenkitzel, die 
verbotenen Gedanken endlich 
einmal wahr werden zu lassen.  
112 Seiten
Nr.: 34536
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Lektionen 
in der Tanz-
akademie
Diese verheis-
sungsvollen 
Kapitel voller 
Züchtigung 
und Orgien 
erwarten Sie: 
Die Bedienung 

im Schleckercafé – ein erotisches 
Husarenstückchen, Lektionen in der 
Tanzakademie uvm.
112 Seiten
Nr.: 31719

Die 
Verführung
Die Suche 
nach pikanten 
Manuskripten 
war wieder 
erfolgreich. 
Machen 
Sie sich auf 
sechs neue, 

erotische Erzählungen gefasst! 
Vervollständigen Sie jetzt Ihre 
Sammlung.
112 Seiten
Nr.: 331509.99

EXKLUSIV!EXKLUSIV! EXKLUSIV!

mit vielen
Bildern!

1236 - Frivole Mönche & kecke Frauenzimmer

Das Lexikon 
der ost-
deutschen 
Stadtnamen
Diese hand-
liche Ortskun-
de spürt den 
Entstehungs-
geschichten 
auf nicht ganz 

ernst gemeinte Art und Weise 
nach. Oder wussten Sie, dass 
Pirna auf den Ausruf »Jetzt ist Bier 
nah« zurückzuführen ist?
96 Seiten, Nr.: 33612 7.99

Neu!

Anzeige

Buchempfehlungen
UnsereUnsereUnsereUnsere

für Siefür Siefür Siefür Sie

Das ist Ihr Geschenk!
Das Gratisbuch „Frivole Mönche & kecke Frauenzimmer“ gehört jetzt schon Ihnen! 

Wie haben 
wir gelacht 
Die be-
kannten 
Kabarettisten 
Dieter Hilde-
brandt und 
Peter Ensikat 
haben einen 
ganz und 

gar unernsten Streifzug durch 
mehr als ein halbes Jahrhun-
dert Lach- und Sachgeschichte 
unternommen. 
214 S., Nr.: 34610

Steimles 
Welt
Auf der 
Suche nach 
Bewahrens-
wertem reist 
der Kaba-
rettist und 
Schauspieler 
mit seinem 

312er Wartburg durch ganz 
Mitteldeutschland. Die Heimat 
als Weltkulturerbe – das gibt’s 
nur in »Steimles Welt«. 
192 S., Nr.: 36192 

Mario Lars
Du hast Dir 
doch Geld 
gewünscht
Ein unver-
zichtbarer 
Ratgeber in 
75 humor-

vollen, skurrilen und bitterbösen 
Karikaturen für alle, die ihr 
neurotisches Verhältnis zum 
schnöden Mammon endlich auf 
lukrative Beine stellen wollen. 
Das ideale Geschenk!
80 Seiten, Nr.: 33618

Lehrer!
Das 
Leben 
eines 
Lehrers 
ist nicht 
immer 
leicht. 
Helfen 

kann da nur noch Humor. Eine 
große Portion davon gibt es 
in diesem Buch. Das perfekte 
Geschenk für Lehrer und für die, 
die es werden wollen! 
96 Seiten, Nr.: 29473 

Tom Pauls 
Das wird 
mir nicht 
nochmal 
passieren
In seinem 
neuen Buch 
erzählt er so 
persönlich 
wie nie zuvor 

von seinem Leben als Vollblut-
sachse. Mitreißend und witzig er-
zählt er Anekdoten und Schoten 
aus seinem Leben.  
235 S., Nr.: 35133

Norbert 
Golluch 
555 popu-
läre Irrtümer
Warum An-
gela Merkel 
eigentlich 
ein Wessi 
ist, man Eier 
nicht ab-

schrecken muss und Erdnüsse 
keine Nüsse sind - Das Buch für 
alle, die es ganz genau wissen 
wollen.  
300 S., Nr.: 32882 
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19.99

9.99 9.95

18.95 9.99

Neu!

Neu!

Rentnerwitze
Sie sind viele, sie sind überall 
und sie sind ganz schön gerissen. 
Im (Un)Ruhestand geschehen 
die unglaublichsten Dinge ...
Eine Witzesammlung der ganz 
besonderen Art - man muss 
eben auch über sich selbst 
lachen können!   
112 Seiten
Nr.: 33485 5.99

NEUE CARTOONS! 
Alles was Spaß macht, 
hält jung!

Zweite Jugend
Der authentische Bericht wirft ein Licht 
auf die Sittenverderbnis damaliger Zeiten 
und schildert bildreich die Hemmungs-
losigkeit der an Sexualnot leidenden 
Damen der besten Gesellschaft, die un-
gezügelte Befriedigung ihres Geschlechts-
triebes – und wie ihre Partner bereitwillig 
jede Perversität leisteten … 
208 Seiten, Nr.: 36218 9.99

Die Ausbildung
Erotisch und 
versaut! Die 
junge Edmée 
lässt sich 
von ihrer 
Mutter in die 
Geheimnisse 
des Liebens 
einführen. Ein 

Roman der verbotenen Kunst, der 
in Ihrem Bücherregal nicht fehlen 
darf! Wieder aufgelegt!
128 Seiten
Nr.: 73240

EXKLUSIV!

Unzensiert im BuchEXKLUSIV!EXKLUSIV!

Neu!
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Ich, der Grieche
Bei der Lektüre des EULENSPIEGEL sind
Sie sicherlich schon das ein oder andere
Mal über meinen ungewöhnlichen Namen
gestolpert. Andreas – das kann man
schwer aussprechen und ist selbstver-
ständlich nicht deutsch, sondern grie-
chisch. Es leitet sich vom Adjektiv »an-
dreios« ab, was so viel bedeutet wie mann-
haft, tapfer, tüchtig. Ein durchaus passen-
der Name für mich. Natürlich machen die
meisten Menschen dennoch Fehler bei sei-
ner Aussprache. Fahre ich morgens durch
den Straßenverkehr, dann hört es sich eher
an, als würden sie »Wechser« sagen oder
»Harschnoch«, denn meinen richtigen Na-
men rufen.

Ich mache kein Hehl aus meinen grie-
chischen Wurzeln. Warum auch? Schließ -
lich würde ich lügen, wenn ich es täte. An-
feindungen habe ich ihretwegen selten er-
lebt. Im Gegenteil, hier in der Redaktion
war und bin ich auch als Grieche stets wohl-
gelitten. Mein Alltag im Büro läuft so nor-
mal, wie der aller anderen Mitarbeiter:
Wenn ich morgens zur Arbeit komme, dann
bin ich sogar, ganz ungriechisch, meist ei-
ner der Ersten. Die Chefsekretärin, auf der
Suche nach einem wichtigen Dokument,
hebt kurz ihren Kopf aus dem Papierkorb
des Chefredakteurs, der noch nicht anwe-
send ist, und winkt mir fröhlich zu. Dann
erledige ich schnell das Notwendigste: Fa-
cebook lesen, mit der Freundin telefonisch
kurz ein kleines Missverständnis des gest-

rigen Abends klären und einige Stunden
lang den Mariacron-Rausch ausschlafen.

Der einzige Unterschied zu meinen deut-
schen Kollegen sind die drei Schafe, die
ich in meiner Schreibtischschublade halte.
Schwarz versteht sich. Denn so sind wir
Griechen nun mal von Kentaurbeinen an.
Das kriege ich auch nicht mehr raus – ge-
nauso wie den Knoblauchgestank aus mei-
ner Fustanella. Den Staat lassen wir Pelo-
ponnesen eben gern außen vor, kassieren
aber trotzdem Rente ab dem 13. Lebens -
jahr. Und wenn keiner guckt, dann setzen
wir Wolfgang Schäuble einen dicken Kack-
oshaufen vor sein Ministerium. Das sind
so Klischees, die allesamt zu 100 Prozent
auf uns zutreffen.

Wichtig ist mir aber trotzdem, dass man
mich nicht betrachtet wie einen Außerirdi-
schen von einer ganz anderen Insel. Ich tue
dies bei meinen deutschen Mitmenschen
schließlich auch nicht. Klar muss ich manch-
mal grinsen, wenn Kollege Gregor Füller,
den es aus Bayern nach Berlin verschlug,
zum Mittag seine Weißwürschtel zutschelt
und der Mostrich auf seine SS-Uniform kle-
ckert, während er Büroklammern in arbeits-
tüchtig und arbeitsuntüchtig selektiert. Sein
Bierbauch wippt rhythmisch, wenn er seine
Texte nachliest und schallend über die ei-
genen Schwulenwitze von vor zwei Jahren
lacht. Typisch deutsch, denke ich dann in
mich hinein. Aber solange man diesen Ma-
rotten mit einem Augenzwinkern begegnet

und allen Befehlen des Füllers unwillkürlich
nachkommt, dann kann man mit ihm eine
wirklich schöne Zeit verbringen.

Auch aufgrund dieser Erfahrungen bin ich
mehr als überrascht über die aufgeheizte
Stimmung in den Medien. Wer die Nachrich-
ten einschaltet, könnte glauben, Deutsche
und Griechen wären sich spinnefeind. Da
gibt es Deutsche, die behaupten, wir Grie-
chen seien alle faul. Auf der anderen Seite
behaupten Griechen, die Deutschen seien
Nazis. Beides stimmt. Aber muss man darü-
ber wirklich streiten?

Wir können auch von unseren Unterschie-
den profitieren! Ich selbst bin zum Beispiel
zu faul, um für diesen eitlen Artikel aus der
Ich-Perspektive auch nur einen einzigen Fakt
nachzuschlagen. Mein deut scher Chef mit
seiner herrischen Attitüde zwingt mich trotz-
dem, diese Seite hier zu füllen, obwohl jeder
zeusverdammte dumme Witz über Griechen-
land seit Beginn der Krise 2000-irgendwas
schon gemacht wurde. Jetzt haben wir das
Thema im Heft und ich komme auf mein Zei-
lengeld. So ist allen geholfen!

Es sind diese Beispiele, die uns Mut ma-
chen sollten! Zum Beispiel könnte doch Wolf-
gang Schäuble diesem Varufakis, auch hier
bin ich zu faul, um nachzuschauen, wie der
eigentlich richtig geschrieben wird und ob
er noch im Amt weilt, befehlen, die ganzen
Schulden zurückzuzahlen. Dann wäre Grie-
chenland entschuldet und müsste Deutsch-
land nicht mehr seine Nazizeit nachtragen.
Man könnte sich dort also wieder wichti -
geren Dingen widmen, zum Beispiel dem
Anzünden von Flüchtlingsheimen.

Die Krise, auch so ein Wort, bei dem ein
Deutscher mindestens auf der Wikipedia
nachgeschaut hätte, bevor er behauptet
hätte, es sei griechischen Ursprungs, wäre
gelöst, der gordische Knoten zerschlagen
wie Athen nach einer Autonomen-Demo.
Also, worauf warten wir? Wir sind doch alle
Europäer! Die einen mit mehr, die anderen
mit weniger Geld. Die einen mit schönen,
rassigen Frauen, die anderen mit Peter Alt-
maier. Letztlich sind wir doch aber alle ir-
gendwie Menschen. Ob das auf Peter Alt-
maier auch zutrifft, können Sie selber nach-
schlagen. Ich jedenfalls werde jetzt im Be-
wußtsein dieser schönen Erkenntnis mit ei-
nem wohltemperierten Fass Ouzo meinen
Arbeitstag einläuten. Jamas!

Andreas Koristka
Zeichnung: Andreas Prüstel
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ALLE PREISE IN EURO. ANGEBOT NUR SOLANGE DER VORRAT REICHT!

Unsere Buchempfehlungen für Sie
13662 Berlin

Einfach ausfüllen & per Post an:

Angebote jetzt auch im Internet sichern: www.buchredaktion.de

Stk. Art.-Nr. (ggf. streichen) Preis

Vorname

Straße und Hausnummer

PLZ und Ort

Geburtstag

Nachname

Telefon (für eventuelle Rückfragen)

ACHTUNG: Bitte beachten 
Sie Ihren Vorteilscode! B0330

Der Wildfang
Es geht 
um die 
Suche nach 
erotischen 
Herausfor-
derungen, 
um Wege die 
Unzüchtigkeit 
auszuleben 

und um den Nervenkitzel, die 
verbotenen Gedanken endlich 
einmal wahr werden zu lassen.  
112 Seiten
Nr.: 34536

     Ja, bitte senden Sie mir die angekreuzten Artikel zu. Mit meiner Anforderung gehe ich keinerlei Risiko ein. Selbstverständlich steht mir das gesetzliche Widerrufsrecht zu. Bei Lieferung erhalte ich alle Details. Ich zahle bequem per Rechnung.

1. Alle Buchempfehlungen wurden von hoch- 
quali� zierten Redakteuren und Literatur-
Experten ausgesucht und zusammengetragen.

2. Ihre Anforderung erhalten Sie selbstverständ-
lich einfach und bequem direkt nach Hause 
geliefert. Natürlich tragen wir das Versandrisiko, 
zudem ist Ihre Sendung ohne Mehrkosten zu 
100% versichert. Zzgl. 4,99 € Versandpauschale. 

3. Ihnen steht das gesetzliche Widerrufsrecht 
zu und Sie können die von Ihnen ausgewählten 
Bücher innerhalb dieser Frist, ohne Angabe von 
Gründen, einfach wieder an uns zurücksenden. 

EXKLUSIV!EXKLUSIV!

Gesamtbetrag + 4,99 € Versandpauschale

1 Gratis

AC Distribution & Marketing GmbH, Alexanderstr. 1, 10178 Berlin, HReg. Berlin-Charlottenburg, HRB 71838 B, GF Marko Wünsch. WIR UND UNSERE DIENSTLEISTER SPEICHERN IHRE ANGABEN ZUR BESTELLBEARBEITUNG UND DIE 
INTERNE WERBEANALYSE, ZUM VERSAND UNSERES KATALOGES. SELBSTVERSTÄNDLICH KÖNNEN SIE DER WERBLICHEN VERWENDUNG IHRER DATEN JEDERZEIT WIDERSPRECHEN. 

9.99

Lektionen 
in der Tanz-
akademie
Diese verheis-
sungsvollen 
Kapitel voller 
Züchtigung 
und Orgien 
erwarten Sie: 
Die Bedienung 

im Schleckercafé – ein erotisches 
Husarenstückchen, Lektionen in der 
Tanzakademie uvm.
112 Seiten
Nr.: 31719

Die 
Verführung
Die Suche 
nach pikanten 
Manuskripten 
war wieder 
erfolgreich. 
Machen 
Sie sich auf 
sechs neue, 

erotische Erzählungen gefasst! 
Vervollständigen Sie jetzt Ihre 
Sammlung.
112 Seiten
Nr.: 331509.99

EXKLUSIV!EXKLUSIV! EXKLUSIV!EXKLUSIV!

mit vielen
Bildern!

1236 - Frivole Mönche & kecke Frauenzimmer

Das Lexikon 
der ost-
deutschen 
Stadtnamen
Diese hand-
liche Ortskun-
de spürt den 
Entstehungs-
geschichten 
auf nicht ganz 

ernst gemeinte Art und Weise 
nach. Oder wussten Sie, dass 
Pirna auf den Ausruf »Jetzt ist Bier 
nah« zurückzuführen ist?
96 Seiten, Nr.: 33612 7.99

Neu!

Anzeige

Buchempfehlungen
UnsereUnsereUnsereUnsere

für Siefür Siefür Siefür Siefür Siefür Siefür Siefür Siefür Siefür Siefür Siefür Siefür Siefür Siefür Siefür Siefür Siefür Sie

Das ist Ihr Geschenk!
Das Gratisbuch „Frivole Mönche & kecke Frauenzimmer“ gehört jetzt schon Ihnen! 

Wie haben 
wir gelacht 
Die be-
kannten 
Kabarettisten 
Dieter Hilde-
brandt und 
Peter Ensikat 
haben einen 
ganz und 

gar unernsten Streifzug durch 
mehr als ein halbes Jahrhun-
dert Lach- und Sachgeschichte 
unternommen. 
214 S., Nr.: 34610

Steimles 
Welt
Auf der 
Suche nach 
Bewahrens-
wertem reist 
der Kaba-
rettist und 
Schauspieler 
mit seinem 

312er Wartburg durch ganz 
Mitteldeutschland. Die Heimat 
als Weltkulturerbe – das gibt’s 
nur in »Steimles Welt«. 
192 S., Nr.: 36192 

Mario Lars
Du hast Dir 
doch Geld 
gewünscht
Ein unver-
zichtbarer 
Ratgeber in 
75 humor-

vollen, skurrilen und bitterbösen 
Karikaturen für alle, die ihr 
neurotisches Verhältnis zum 
schnöden Mammon endlich auf 
lukrative Beine stellen wollen. 
Das ideale Geschenk!
80 Seiten, Nr.: 33618

Lehrer!
Das 
Leben 
eines 
Lehrers 
ist nicht 
immer 
leicht. 
Helfen 

kann da nur noch Humor. Eine 
große Portion davon gibt es 
in diesem Buch. Das perfekte 
Geschenk für Lehrer und für die, 
die es werden wollen! 
96 Seiten, Nr.: 29473 

Tom Pauls 
Das wird 
mir nicht 
nochmal 
passieren
In seinem 
neuen Buch 
erzählt er so 
persönlich 
wie nie zuvor 

von seinem Leben als Vollblut-
sachse. Mitreißend und witzig er-
zählt er Anekdoten und Schoten 
aus seinem Leben.  
235 S., Nr.: 35133

Norbert 
Golluch 
555 popu-
läre Irrtümer
Warum An-
gela Merkel 
eigentlich 
ein Wessi 
ist, man Eier 
nicht ab-

schrecken muss und Erdnüsse 
keine Nüsse sind - Das Buch für 
alle, die es ganz genau wissen 
wollen.  
300 S., Nr.: 32882 

9.99

19.99

9.99 9.95

18.95 9.99

Suche nach 
Bewahrens-
wertem reist 
der Kaba-

Neu!

Peter Ensikat 
haben einen 
ganz und 

gar unernsten Streifzug durch 

Neu!

Rentnerwitze
Sie sind viele, sie sind überall 
und sie sind ganz schön gerissen. 
Im (Un)Ruhestand geschehen 
die unglaublichsten Dinge ...
Eine Witzesammlung der ganz 
besonderen Art - man muss 
eben auch über sich selbst 
lachen können!   
112 Seiten
Nr.: 33485 5.99

NEUE CARTOONS! 
Alles was Spaß macht, 
hält jung!

Zweite Jugend
Der authentische Bericht wirft ein Licht 
auf die Sittenverderbnis damaliger Zeiten 
und schildert bildreich die Hemmungs-
losigkeit der an Sexualnot leidenden 
Damen der besten Gesellschaft, die un-
gezügelte Befriedigung ihres Geschlechts-
triebes – und wie ihre Partner bereitwillig 
jede Perversität leisteten … 
208 Seiten, Nr.: 36218 9.99

Die Ausbildung
Erotisch und 
versaut! Die 
junge Edmée 
lässt sich 
von ihrer 
Mutter in die 
Geheimnisse 
des Liebens 
einführen. Ein 

Roman der verbotenen Kunst, der 
in Ihrem Bücherregal nicht fehlen 
darf! Wieder aufgelegt!
128 Seiten
Nr.: 73240

EXKLUSIV!EXKLUSIV!

Unzensiert im BuchEXKLUSIV!EXKLUSIV!

Neu!

9.99
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Menschen mit problematischer Persönlichkeits-
struktur entscheiden sich gern für ein Leben als
Mieter, um mit ungewaschenen Füßen in präch-
tigen Wohnungen mit herrlichstem Ausblick auf
die Stadtautobahn herumzutrampeln. Sie pinkeln
in den Hausflur, werfen ihren Müll ungetrennt in
den Hof und lüften nicht, damit es schimmelt.
Wenn sie nachts vom Feiern heimkehren, treten
sie die Tür ein, um anschließend festzustellen,
dass sie sich im Aufgang geirrt haben. Obwohl
der Vermieter ihnen die Wohnung zum Freund-
schaftspreis überlässt, nutzen sie jede Gelegen-
heit zur Mietminderung. Nun mischt sich auch
noch der Staat ein. Mit der Mietpreisbremse, be-
schlossen von den Bundestagsabgeordneten der
SPD und der CDU/CSU. – Das verwundert, sind
diese doch nach ihrem sozialen Status ganz be-
stimmt allesamt eher Vermieter als Mieter.

Wie konnte es dazu kommen? Na und Jein ver-
wechselt? Nicht rechtzeitig aus der Kantine weg-
gekommen? Während der Abstimmung am Büro-
Computer Bilder besichtigt, die sich später als
karriereschädlich erweisen könnten? Die Woh-
nungseigentümer-Verbände fühlen sich im Stich
gelassen. Wo ist die außerparlamentarische Op-
position (FDP), wenn man sie mal braucht? Ist

das schon Sozialismus? Wir klären die wichtigsten
Fragen.

Was ist die Ursache für 
angeblich zu hohe Mieten?
Der akute Witwenüberschuss! Wenn Professoren,
Bankdirektoren und Vorstandsvorsitzende ihr
Weib in Richtung ewige Golfgründe verlassen,
bleiben diese einfach in ihren ohnehin schon
überdimensionierten Luxus-Wohnungen hocken.
Zwölf Zimmer, drei Bäder, Loggia, Balkon, Kam-
mern für das Personal – um sich darin nicht
heillos zu verirren, bedarf es vertiefter Ortskennt-
nis bzw. eines Navigationssystems. In chinesi-
schen Großstädten leben auf derselben Grund-
fläche drei bis vier Familien, also ca. sechzigtau-
send Menschen, und es ist noch Platz für ein
Müllverbrennungswerk, zwei Supermärkte und
eine merkwürdige Halle, in der ICE-Triebköpfe
und Bismarck-Heringe gefälscht werden. Die Wit-
wen residieren dort zu Mietpreisen von 1958,
dem Jahr des Bezugs!

Wie funktioniert die Mietpreisbremse?
Bei der Mietpreisbremse (MPB) handelt es sich
um ein sogenanntes Assistenzsystem, das

bereits vom Hersteller in Wohnungen eingebaut
wird. Eine elektronische Zusatzeinrichtung zur
Unterstützung des Bewohners in bestimmten
Mietsituationen. Überschreitet der Vermieter bei-
spielsweise die zulässige Mietobergrenze, rea-
giert das MPB automatisch, in dem es Geräusche
erzeugt, die als Missbilligung verstanden werden
können oder dadurch, dass ein kleines Lämpchen
empört zu blinken beginnt.

Was können Vermieter jetzt tun?
Mahnen und drohen, zum Beispiel mit der Ver-
legung von Mietwohnungen in Hochmietregionen
wie London oder New York. Ist das nicht möglich,
kann über eine Anpassung des Mietzeitraumes
nachgedacht werden: Die Miete wird keinen Cent
erhöht, gilt aber nur noch für zwei Wochen. Au-
ßerdem müssen Mieter, die den ganzen Tag zu
Hause sind (vor allem Bettlägerige), künftig mehr
zahlen, denn sie wohnen ja mehr, als derjenige,
der tagsüber den Wohlstand der Gesellschaft
mehrt. Oder die Wohnungen werden nur noch
nach dem VW-Prinzip vermietet: Der Listenpreis
gilt für das Grundmodell (Außenwände, Zwischen-
decken), alles weitere (Fenster, Treppen, Wände
zur Nachbarwohnung, Dach) ist Zusatzausstat-
tung und kostet extra.

Wie reagieren (solvente) Mieter auf das
Bremsverhalten der Mietpreisbremse?
Wo sie dazu führt, dass Geringverdiener sich auf
Dauer im gehobenen Wohnumfeld festsetzen, ist
die Empörung natürlich groß. Wer möchte mit
denen, deren zahlreiche Kinder bereits wegen ih-
rer hässlichen Vornamen schwer zu ertragen sind,
auf Dauer dieselbe Luft atmen? Oder mit Leuten,
die sich den Namen ihres Beischläfers nur merken
können, wenn sie ihn sich irgendwohin tätowie -
ren lassen? Auf lange Sicht ist auch schwer zu
ertragen, dass der Audi Q7 der Gattin in Park-
platzkonkurrenz zu einem Fiat Panda oder ande-
ren Billigprodukten stehen muss. Auf einen wei-
teren Aspekt macht der Verband der Premium-
Mieter aufmerksam: »Über die freie Gestaltung
der Miethöhe war bisher eine sozialverträgliche
Gentrifizierung möglich. Wenn man jetzt seinen
Nachbarn loswerden möchte, muss man wieder
zu eingeschlagenen Fenstern, zerstochenen Au-
toreifen und anwaltlichen Schreiben wegen
lauten nächtlichen Teekochens greifen.« Als Dro-
hung will der Verband das aber nicht verstanden
wissen.

Gibt es die Mietpreisbremse wirklich?
Selbstverständlich nicht. Bei näherer Betrachtung
stellt sich heraus, dass der Bundestag keine Miet-
preisbremse beschlossen hat. Er hat lediglich ein
Gesetz verabschiedet, das es den Bundesländern
gestattet, eine Mietpreisbremse einzuführen. Mit
anderen Worten: Eine Mietpreisbremse wäre jetzt
nicht mehr direkt verboten und führt nicht zwin-
gend zum Einmarsch der Bundeswehr in die je-
weilige Staatskanzlei und Ausrufung des Kriegs-
rechts. Sie können also auch weiterhin unbesorgt
die SPD wählen. Robert Niemann

Miet

� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak
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E
r ist das Gewissen der BRD, die

ehrliche Seele unter den ehemali

gen Supermarktleitern, ein aufrich-

tiger Kämpfer, der es schafft, die

Griechen dumm und Echthaar wie

ein billiges Toupet aussehen zu lassen: Wolf-

gang Bosbach, 63, Bundestagsabgeordneter,

CDU, immer gut gebräunt. Der Rheinländer, der

die sprichwörtliche rheinländische Fröhlichkeit

vor sich herträgt wie ein Friedhofsgärtner eine

Urne, ist beliebt wie kaum ein anderer Politiker.

Mag sein, dass es sein angekündigtes nahes

Ableben ist, das ihm im Vergleich zu anderen

Größen seiner Zunft Sympathiepunkte in die

Taschen springen lässt. Doch ihn darauf zu re-

duzieren wäre falsch. Denn das Fundament sei-

nes ansprechenden Charismas ist so breit auf-

gestellt wie das alte Schloss Bensberg in seiner

Heimatstadt Bergisch Gladbach.

Dort, in dieser Metropole der Engstir nig keit,

wird Wolfgang Bosbach am 11. Juni 1952

geboren und fällt seiner näheren Umgebung

schnell durch seine unnachgiebige Art auf. Auf

den Spielplätzen ist er das Kind, oder – in Bos-

bachs Worten – »die Kuh, die sich querstellt«.

Der Rebell, der sich nichts gefallen lässt und

lieber den ganzen Tag unter Protest still vor

sich hin wiederkäuen oder seinen Spielkame-

raden mit der Schippe ein Loch in den Kopf

kloppen würde, als etwas zu tun, das er als

falsch empfindet. Der Umgang mit ihm ist

anstren gend. Das weiß er. Im Sandkasten kennt

er nur drei Spiele: »Vater, Mutter, Politiker«,

»Räuber und Gendarm und die neuen Vorgaben

aus dem Innenministerium« und Muschi zeigen.

Nie mand mag solche einsamen Krieger. Leute,

die unnachgiebig für die richtige Sache einste-

hen – die heldenhaften Problembären mit den

funkelnden Augen, die Che Guevaras, Gandhis

und Gunther Emmerlichse, die stolz ihren Weg

gehen.

Aber Bosbach beißt sich durch, erst mit viel

Biss, später mit Kukident. Sein Lebenslauf ist

schnell erzählt: Betriebswirt, dann Abi auf dem

zweiten Bildungsweg, Jurastudium und schließ-

lich Markus Lanz. Immer wieder Markus Lanz!

Bei Letztgenanntem sitzt Wolfgang Bosbach fast

immer herum und erzählt, was viele noch gar

nicht wissen: Wolfgang Bosbach wird sterben!

So sieht es aus! Mausetot wird er irgendwann

einmal sein. Er ist eben im Unterschied zu uns

aus Fleisch und Blut – ein Sterblicher! Das kön-

nen wir uns – die wie die Highlander ewig leben,

bis uns der Kopf abgeschlagen wird – kaum

vorstellen. Die laschen Arme werden einmal an

seinem leblosen Körper herunterhängen und die

Kinder werden ihn mit Stöcken pieksen, um zu

sehen, ob er auch wirklich tot ist. Und alle, die

ihm heute noch widersprechen, die generösen

Fatzken aus der eigenen Partei, die es den Grie-

chen hinten reinschieben und ihn, den Bosbach,

quälen, die sollen mal schön darüber nachden-

ken! Wenn er mal nicht mehr oder eben zurück-

getreten ist, wird ihnen ihr Verhalten noch leid

tun!

Irgendwann ist er nämlich wirklich weg! Ehrlich!

Das kann er, Bosbach, versprechen. Im Ernst!

Das unterscheidet ihn nämlich von diesem putz-

munteren Schäuble, der nach wie vor Purzel-

bäume in seinem Rollstuhl schlägt. Dem geht es,

verglichen mit Bosbach, dem Mann mit der be-

schlagensten Stimme der Welt, wenn er an sein

eigenes Schicksal denken muss, doch hervorra-

gend! Jeden Tag darf der Schäuble das schöne

deutsche Geld für die Südländer ausgeben, und

wenn sich die Lagarde runterbeugt, sieht er ihre

Nippel, die so fest sind wie die Ventile an Schäub-

les Rollstuhlreifen. Wer so lebt, dem ist sein Ge-

wissen doch scheißegal. Der liegt abends be-

stimmt nicht wach und sinnt der Frage nach, ob

er am nächsten Morgen nicht mehr zur Arbeit ge-

hen beziehungsweise rollen soll.

Dabei hat Bosbach ja nicht mal was Richtiges,

von dem er zurücktreten könnte. Den Innenmi-

nisterposten haben sie ihm damals versagt, ob-

wohl er sich extra in Vorbereitung für diese Füh-

rungsrolle »Bossbach« riefen ließ. So was kann

man nicht einfach verwinden. Und Krebs ist ja

auch immer ein Stück weit psychosomatisch. Man

muss nicht besonders bosbach … Quatsch … bos-

haft sein, um seinen Parteifreunden von der CDU

deshalb eine kleine Mitschuld an seiner Krankheit

zu geben.

Aber der Mann, der jede beleidigte Leberwurst

locker unters Brot schmiert, hat gelernt, aus sei-

nem Leiden, seiner eigentlichen Schwäche, eine

Stärke zu machen. Jetzt ist ihm nämlich alles egal.

Selbst das Wenige, was er derzeit noch hat, der

olle Stuhl im Bundestag mit dem kleinen Schreib-

pult und den vielen Popeln unter der Sitzfläche,

ist er bereit aufzugeben. Dann nämlich, wenn die

im Konrad-Adenauer-Haus so weitermachen. Jetzt

überlegen sie schon ihre Haltung bezüglich der

Homo-Ehe zu revidieren. Es ist weit gekom men

mit der Partei, die einst dem Ermächtigungsgesetz

zustimmte.

Aber Bosbach lässt sich deswegen die Laune

nicht vermiesen. Er heuchelt besten Mut, wenn

sie wieder mal gegen ihn schießen. Schließlich

ist er Kummer gewohnt. Schon Ronald Pofalla be-

schimpfte ihn während seiner, Pofallas, Ausbil-

dungszeit für die Deutsche Bahn. Er rief dem Sym-

pathieträger aus dem Rheinischen nach, dass er

mit seiner »Scheiße alle Leute verrückt« macht,

er seine, Bosbachs, »Fresse nicht mehr sehen

kann« und dass Bosbach ein »dummes erzreak-

tionäres Arschloch ist, das seine Stammtischpa-

rolen hinter der eigenen Weinerlichkeit unter die

verfickten Wähler bringt«. Gut, das letzte Zitat ist

jetzt nicht verbürgt, aber eine Frechheit ist es

trotzdem!

Irgendwann wird sie da sein, die Zeit, in der

Bosbach wirklich zurücktritt. Das ist so sicher, wie

die Griechen niemals dem deutschen Wähler das

viele Geld zurückgeben werden, das dieser ihnen

so freimütig geliehen hat. Schon morgen kann

es so weit sein. Wir sollten dann alle nicht so

tun, als hätten wir davon nichts gewusst – als

hätten wir die Tausenden von Markus-Lanz-Sen-

dungen nicht gesehen. Als hätten wir nicht mit-

geweint, wenn Wolfgang Bosbach mal wieder ir-

gendwas vor sich hergequakt hat. Und genau in

diesem Augenblick erreicht uns die Meldung, dass

Wolfgang Bosbach jetzt tatsächlich, vielleicht

heute, aber spätestens übermorgen, – eventuell

… Wenn nicht übermorgen, dann aber wirklich in

der nächsten Woche oder im nächsten Monat oder

im nächsten Jahr … Wie dem auch sei: Hören Sie

noch einmal auf ihn! Letzte Chance!

Andreas Koristka

Zeichnung: Frank Hoppmann

�

BestenUnsere
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� Geben Sie niemals Ihre Kreditkartennummer an Peter Altmaier! Niemals! E-Mails, in denen Peter Altmaier geheime Kontodaten abfragt, sind immer ge-
fälscht. Altmaier ist als Kanzleramtschef verantwortlich für die Geheimdienste und holt sich Ihre Kontodaten auf anderem Weg. � Nicht nur analoge Briefe
von Peter Altmaier sind als eine Art Wasserzeichen mit Fettflecken übersät, sondern auch seine E-Mails – wie er das macht, bleibt sein Geheimnis.

� Das sollte jeder sofort erkennen: Dieser Stuss kann nicht aus dem deutschen Bundestag stammen.

� Wie jeder weiß, trinkt Peer Steinbrück nur Wein. � Unrealistische Höflichkeitsfloskeln. � Wenn es so einfach wäre, Bundestagsabgeordneter zu sein,
könnte das jeder. Das darf aber nicht öffentlich werden. � Mit Gesetzen kennen sich Abgeordnete aus, sie haben schließlich selbst darüber abgestimmt.

� Dobrindt benutzt der offiziellen Sprachregelung folgend das Wort »Ausländermaut« und nicht einfach »Maut«. � Offizielle Mails aus dem Bundestag
werden immer in Deutsch bzw. einem der deutschen Dialekte verfasst.

� Abmahnungen kommen generell nicht per E-Mail. � Als Sozialistenführer hat Gysi immer ein aufmunterndes Wort für einfache Arbeiter übrig.

� Die Formulierungen klingen z.T. täuschend echt, Angela Merkel selbst würde aber nicht von ihrer »Raute« sprechen; sie selbst nennt ihre Geste »stilisier-
tes Fötzchen«. � Klare Positionierung, eindeutige, teilweise auch kontroverse Standpunkte: typisch Merkel. � Diese rechtlichen Hinweise finden sich nur
im Original (alles andere ist strafbar).

Gregor Füller

Hacker haben das interne Computernetzwerk des Bundestages unterwandert. Die IT-Speziali-
sten des Bundestages sind sich beide einig: Es handelt sich um die schwerwiegendste
Cyberattacke, seit der damalige CSU-Abgeordnete Norbert Geis 2011 wochenlang mit ei-

ner Eisenstange durch die Katakomben des Reichstags irrte, wo er den Ausschalter für das Internet vermutete. Doch diesmal
wird sich das Problem nicht einfach durch einen Tierarzt mit einem Betäubungsblasrohr lösen lassen. Die Fachleute warnen:
Solange noch weite Teile des Datennetzwerks infiziert sind, ist Vorsicht geboten. Der Bundestagspräsident informiert:

So unterscheidet man gefälschte von echten E-Mails
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Von: Peter Altmaier
Betreff: Hunger trotz Ministergehalt
Siggi!
Man hört bis in die dritte Reihe der Regierungsbank, dass dein Ma-
gen knurrt. Ich kann dein Leiden nicht länger ertragen. Kurzes
Päuschen für einen kleinen Snack? Ein schnelles Eisbein geht im-
mer!

Ich geh schon mal vor.
Peti

Von: Peter Altmeier
Betreff: Hunger in der Welt
Sehr geehrter Herr Sigmar Gabriel,
in vielen Teilen der Welt herrscht Hunger. Sie sind Wirtschaftsminis-
ter einer der reichsten Industrienationen der Welt. Wenn jemand
helfen kann, dann Sie. Spenden Sie jetzt! Hier geht es zum Über-
weisungsformular.
Danke für Ihre Hilfe!

Mit freundlichen Grüßen
Peter Altmeier

Von: Peer Steinbrück (MdB)
Betreff: Heute noch 100 Euro sparen
Lieber Kollege,
wenn ich am heutigen Sitzungstag fehle, werden mir schon wieder
100 Euro abgezogen. (Das sind fast drei Flaschen Bier! Du weißt ja,
das billige vertrage ich nicht.) Kannst du die aufblasbare Peer-
Puppe, die ich dir gegeben habe, auf den Platz neben dir setzen?
(Auch gerne mal »Hört, hört!« mit  verstellter Stimme rufen!) Wenn
einer die Puppe was  fragt, heb ihren rechten Arm mit dem Stinkefin-
ger, dann wirkt das wie echt.

Danke, Dein Peer

Von: Alexander Dobrindt
Betreff: Mautzahlung
Dear Ausländer,
if you use our streets you have to pay for it. That is as clear as E10
bio sprit. That you as an Ausländer have to pay and the Germans
don’t has nothing to do with you being a Ausländer, so it is NOT 
discrimination, as the EU-Bazis claim.
You can pay your Maut by clicking here.

Piss off! 
Your Dobi

Von: Dr. Angela Merkel
Betreff: !Chat-Aufforderung für Videochat! 

Hi, 
ich habe gesehen, du hast im Internet nach machtgeilen Ludern
aus Osteuropa (Uckermark) gesucht. Ich warte vor meiner Web-
cam auf DICH!
Klicke hier und du kannst mich ein Stück weit live dabei
beobachten, wie ich einen Griechen züchtige! Schau zu, wie ich
die SPD ficke und es mir im Anschluss von Friede Springer besor-
gen lasse!
Ich kann es kaum erwarten, dir meine Raute zu zeigen! Ich bin –
nach meinem Kenntnisstand – genau die Richtige für dich, wenn
du mal wieder so richtig abstimmen möchtest.
Bis gleich im Bundestag

Deine Angie

Von: Dr. Gregor Gysi, MdB
Betreff: Abmahnung
Sehr geehrter Herr Dr. Wedel,
in der Ausgabe 08/15 Ihres  08/15-Magazins »Eulenspiegel« steht
auf Seite 28 unter der Überschrift »Manifesta effizientista« ein von
Ihnen verfasster Artikel, der in grober und böswilliger Weise meine
Eignung als Sozialist infrage stellt. Dazu habe ich keinerlei oder zu-
mindest nur wenig Anlass gegeben. Ich fordere Sie daher zunächst
auf, die im Anhang befindliche Unterlassungserklärung abzugeben.
Die Geltendmachung weiterer Ansprüche bleibt in jedem Fall aus-
drücklich vorbehalten.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Gysi

Von: Anton Hofreiter (Fraktionsvorsitzender)
Betreff: StrБolonЈ
"EВ ist ein eigeЖmlicher ДppЯat", sa gte deЯ Ѝizier zu dem
ЖchungsЯЂЛen und überbliЖte mit einem gewiЖ bewБЍЈn
BlБck den iНm doch wohЩte ДppЗrДt.

Mit freundlichen Grüßen
Anton Hofreiter

Von: Peer Steinbrück
Betreff: Heute noch 150 000 Euro verdienen!
Mein guter Freund,
ich bin Peer Steinbrück, Bundestagsabgeordneter, und habe eine
Methode gefunden, mit der du bis zu 50 000 Euro in der Stunde
verdienen kannst. Ich habe im letzten Jahr fast zwei Millionen Euro
damit verdient. Es ist 100 % legal, da es staatlich anerkannt ist.
Man braucht keine Voraussetzungen, man muss nur ein Referat
halten können. Um mehr zu erfahren, klicke hier:
www.referenten.de

Peer

Von: Master of Verkehr
Betreff: Ausländermaut

Liebe Ausländer, wenn Sie unsere Straßen benutzen, müssen Sie dafür
zahlen. Das ist so klar wie E10-Bio-Sprit. Dass Sie als Ausländer zahlen
müssen und Deutsche nicht, hat nichts damit zu tun, dass Sie Auslän-
der sind, daher handelt es sich nicht um Diskriminierung, wie das EU-
Gschwerl behauptet. Sie können Ihre Maut ganz unkompliziert hier
überweisen. Bitte umfahren Sie unser Land in Zukunft weiträumig oder
benutzen Sie andere Verkehrsmittel!

Ihr A. Dobrindt
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� Geben Sie niemals Ihre Kreditkartennummer an Peter Altmaier! Niemals! E-Mails, in denen Peter Altmaier geheime Kontodaten abfragt, sind immer ge-
fälscht. Altmaier ist als Kanzleramtschef verantwortlich für die Geheimdienste und holt sich Ihre Kontodaten auf anderem Weg. � Nicht nur analoge Briefe
von Peter Altmaier sind als eine Art Wasserzeichen mit Fettflecken übersät, sondern auch seine E-Mails – wie er das macht, bleibt sein Geheimnis.

� Das sollte jeder sofort erkennen: Dieser Stuss kann nicht aus dem deutschen Bundestag stammen.

� Wie jeder weiß, trinkt Peer Steinbrück nur Wein. � Unrealistische Höflichkeitsfloskeln. � Wenn es so einfach wäre, Bundestagsabgeordneter zu sein,
könnte das jeder. Das darf aber nicht öffentlich werden. � Mit Gesetzen kennen sich Abgeordnete aus, sie haben schließlich selbst darüber abgestimmt.

� Dobrindt benutzt der offiziellen Sprachregelung folgend das Wort »Ausländermaut« und nicht einfach »Maut«. � Offizielle Mails aus dem Bundestag
werden immer in Deutsch bzw. einem der deutschen Dialekte verfasst.

� Abmahnungen kommen generell nicht per E-Mail. � Als Sozialistenführer hat Gysi immer ein aufmunterndes Wort für einfache Arbeiter übrig.

� Die Formulierungen klingen z.T. täuschend echt, Angela Merkel selbst würde aber nicht von ihrer »Raute« sprechen; sie selbst nennt ihre Geste »stilisier-
tes Fötzchen«. � Klare Positionierung, eindeutige, teilweise auch kontroverse Standpunkte: typisch Merkel. � Diese rechtlichen Hinweise finden sich nur
im Original (alles andere ist strafbar).

Gregor Füller

Hacker haben das interne Computernetzwerk des Bundestages unterwandert. Die IT-Speziali-
sten des Bundestages sind sich beide einig: Es handelt sich um die schwerwiegendste
Cyberattacke, seit der damalige CSU-Abgeordnete Norbert Geis 2011 wochenlang mit ei-

ner Eisenstange durch die Katakomben des Reichstags irrte, wo er den Ausschalter für das Internet vermutete. Doch diesmal
wird sich das Problem nicht einfach durch einen Tierarzt mit einem Betäubungsblasrohr lösen lassen. Die Fachleute warnen:
Solange noch weite Teile des Datennetzwerks infiziert sind, ist Vorsicht geboten. Der Bundestagspräsident informiert:

So unterscheidet man gefälschte von echten E-Mails
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Von: Peter Altmaier
Betreff: Hunger trotz Ministergehalt
Siggi!
Man hört bis in die dritte Reihe der Regierungsbank, dass dein Ma-
gen knurrt. Ich kann dein Leiden nicht länger ertragen. Kurzes
Päuschen für einen kleinen Snack? Ein schnelles Eisbein geht im-
mer!

Ich geh schon mal vor.
Peti

Von: Dr. Angela Merkel
Betreff: !Chat-Aufforderung für Videochat! 

Hi, 
ich habe gesehen, du hast im Internet nach machtgeilen Ludern
aus Osteuropa (Uckermark) gesucht. Ich warte vor meiner Web-
cam auf DICH!
Klicke hier und du kannst mich ein Stück weit live dabei
beobachten, wie ich einen Griechen züchtige! Schau zu, wie ich
die SPD ficke und es mir im Anschluss von Friede Springer besor-
gen lasse!
Ich kann es kaum erwarten, dir meine Raute zu zeigen! Ich bin –
nach meinem Kenntnisstand – genau die Richtige für dich, wenn
du mal wieder so richtig abstimmen möchtest.
Bis gleich im Bundestag

Deine Angie

Von: Bundeskanzlerin (Original)
Betreff: Kinder sind die Zukunft
Sehr geehrte Empfängerin, sehr geehrter Empfänger dieser digita-
len Nachricht!
Kinder sind die Zukunft unseres Landes. Deshalb tun wir so viel für
Familien. Wir sind auf diesem Weg schon sehr weit gekommen
und wollen noch mehr erreichen. Dafür arbeite ich. Damit die
Träume von heute die Wirklichkeit von morgen sind. Deutschland
ist ein starkes Land. Wir können auf vieles stolz sein, was wir ge-
meinsam erreicht haben.
Tschüs
Ihre Angela Merkel
Wenn du in Zukunft keine weiteren Informationen von uns erhalten möch-
test, klicke bitte hier. Du bekommst diese E-Mail, da du dich für unseren
Verteiler eingetragen hast und regelmäßig Top-Neuigkeiten aus der Welt
der Bundespolitik erhalten möchtest.

Von: Dr. Gregor Gysi, MdB
Betreff: Abmahnung
Sehr geehrter Herr Dr. Wedel,
in der Ausgabe 08/15 Ihres  08/15-Magazins »Eulenspiegel« steht
auf Seite 28 unter der Überschrift »Manifesta effizientista« ein von
Ihnen verfasster Artikel, der in grober und böswilliger Weise meine
Eignung als Sozialist infrage stellt. Dazu habe ich keinerlei oder zu-
mindest nur wenig Anlass gegeben. Ich fordere Sie daher zunächst
auf, die im Anhang befindliche Unterlassungserklärung abzugeben.
Die Geltendmachung weiterer Ansprüche bleibt in jedem Fall aus-
drücklich vorbehalten.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Gysi

Von: Dr. Gregor Gysi, MdB
Betreff: Kein Betreff 
Lieber Mathias Wedel,
vielen Dank für die Übersendung des Eulenspiegel.
Es ist schon eine beachtliche Arbeit, die Sie und Ihr Team 
dort leisten.
Ich wünsche Ihnen alles Gute.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Gysi

Von: Anton Hofreiter (Fraktionsvorsitzender)
Betreff: StrБolonЈ
"EВ ist ein eigeЖmlicher ДppЯat", sa gte deЯ Ѝizier zu dem
ЖchungsЯЂЛen und überbliЖte mit einem gewiЖ bewБЍЈn
BlБck den iНm doch wohЩte ДppЗrДt.

Mit freundlichen Grüßen
Anton Hofreiter

Vom: Hofreiter Toni
Betreff: A Waatschn kehrts aich
Jo mei!
De Krumpfn hot a ollaweil a sei Gnubnsprützn obrönnt. I kumm fei
a net mit die Spitzhackn owi un zünd em oane nei, dass m s Bluat
hambns n grmpflsmpf. A gwampeter Hallodri wui oxwaaschn da
him, Sackzement! Wu kumma do hi? Hä, des frog i! S is a net so,
dess mia Griene wos kenneten, oba so gehts fei a net, ia saukopf-
etn Brunsveregger ihr!

Pfiat aich! 
Der Toni

Von: Peer Steinbrück
Betreff: Heute noch 150 000 Euro verdienen!
Mein guter Freund,
ich bin Peer Steinbrück, Bundestagsabgeordneter, und habe eine
Methode gefunden, mit der du bis zu 50 000 Euro in der Stunde
verdienen kannst. Ich habe im letzten Jahr fast zwei Millionen Euro
damit verdient. Es ist 100 % legal, da es staatlich anerkannt ist.
Man braucht keine Voraussetzungen, man muss nur ein Referat
halten können. Um mehr zu erfahren, klicke hier:
www.referenten.de

Peer

Von: Master of Verkehr
Betreff: Ausländermaut

Liebe Ausländer, wenn Sie unsere Straßen benutzen, müssen Sie dafür
zahlen. Das ist so klar wie E10-Bio-Sprit. Dass Sie als Ausländer zahlen
müssen und Deutsche nicht, hat nichts damit zu tun, dass Sie Auslän-
der sind, daher handelt es sich nicht um Diskriminierung, wie das EU-
Gschwerl behauptet. Sie können Ihre Maut ganz unkompliziert hier
überweisen. Bitte umfahren Sie unser Land in Zukunft weiträumig oder
benutzen Sie andere Verkehrsmittel!

Ihr A. Dobrindt
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Raum ist in der klei  
Fremde Not spüren die Deutschen so sie-
dend heiß wie ihre eigene. Deshalb wür-
den viele bei sich zu Hause gern einen
oder mehrere Stück Flüchtlinge aufneh-
men und für sie Willkommenskultur ent-
falten. 26 Prozent der Deutschen und so-
gar 33 Prozent der Ostdeutschen sind be-
reit, Hilfesuchende privat einzuquartieren.
Dafür gibt’s nicht nur Karmapunkte für
Esoteriker, Veganer und Handarbeitslehre-
rinnen, sondern 350 Euro pro Kopf und
Monat. Das ist mehr als Kindergeld, und
man kriegt die Kerle gleich ausgewach-
sen, muss ihnen nicht die Brust geben,
nicht Windeln wechseln und von früh bis
spät an ihnen rumknuddeln.

Geeignete Behausungen gibt’s genug.
Und die Mindestanforderung der Behörde
– trocken, beheizbar, freier Zugang zur Toi-
lette und ein geeigneter Gebetsraum mit
intimer Atmosphäre – sind rasch erfüllt.
Aber Achtung, nicht gleich in die gute
Stube holen – der Kulturschock soll Tune-
sier schon zur Umkehr in ihre junge Demo-
kratie veranlasst haben!

Mit Kreativität und gutem Willen löst si ch  

Diese »Pferdemädchen« sind eigentlich Tsche-

chinnen aus dem Bordell »Je t’aime« des Nach-

bardorfes. Sie können schon etwas Deutsch,

z.B. »nur mit – ist Pflicht«. In einer Arbeitspause

testen sie die Unterbringung für syrische Neu-

ankömmlinge. Fräulein Ivanka aus Liberec sagt

dem Fotoreporter: »Wir freuen uns, dass die

kommen. Arbeit gibt’s hier noch und noch.«

Zweifel gab es an der Beheizbarkeit des Rau-

mes. Doch da sorgte der Vermieter für Aufklä-

rung: Die Körpertemperatur eines Pferdes ist 38

Grad. Fünf Stück davon, und man muss im Win-

ter das Scheunentor aufreißen.

In dieser ehemaligen NVA-Garage verbirgt sich der
ganze Stolz des Mösenbacher »Vereins zur Pflege der
Traditionen der sozialistischen Landesverteidigung«
(Hosenträger, Feldflaschen, Atombomben). Doch die-
ser Ort des kreativen Austauschs soll der Menschlich-
keit weichen. Die Offiziere a.D. und ihre Gattinnen ha-
ben sich für Inder entschieden. »Die sind am besten zu
lagern, und Indien steht an der Seite Putins«, argu-
mentiert Korvettenkapitän Schmidt. Mit den Erlösen
aus der Vermietung soll am 7. Oktober das »Manöver
Schneeflocke« in Originaluniformen nachgespielt wer-
den, bei dem die Inder einem Angriff der Bundeswehr
zum Opfer fallen (natürlich nur Theaterblut). 

Hier, so dachte man sich im Saunaclub

»Fichtelzapfen« bei Angermünde, könnte

sich auch eine afrikanische Sippe wohlfüh-

len. Über dem Ofen könnten Hammel ge-

grillt werden. Zu eng? »Nein«, meinen die

lachenden Saunafreunde, je mehr hier drin

sind, desto gemütlicher wird es.« Eine Bitte

haben sie allerdings an die Freunde aus

dem Senegal: Hände weg von unseren

Frauen während des Saunaganges. Sauna-

regeln gelten schließlich auf der ganzen

Welt.

Die      
pla      
ho       
Ve     
we      

    
        

    
        
       

    
    

      
  

Chantal liebt Menschen. Sie will mehr tun, als nur
traurige deutsche Ehemänner zu trösten. Sie stellt
ihren Arbeitsplatz einer syrischen Familie zur Verfü-
gung. Allerdings nur von 7-20 Uhr, dann beginnt
ihre Schicht. Geld will sie dafür nicht, Hauptsache,
alles bleibt sauber. Trotzdem will die Behörde das
Angebot ablehnen – die deutsche Bürokratie! Ihr Ar-
gument: Die syrische Familie müsse ja schließlich
auch übernachten können. Chantal dazu: »Wenn
man so viel Komfort anbietet, braucht man sich
nicht zu wundern, dass bei der deutschen Bevölke-
rung Neid oder sogar Missgunst entsteht«.

26 EULENSPIEGEL 8/15
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     si ch das Flüchtlingsproblem
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Eigentlich lässt Hans Georg niemanden
gern mit seinen Eisenbahnen allein. Aber
auch er kann nicht die Augen vor dem
Elend da draußen verschließen. Darum
bietet er mindestens zehn (erst dann wä-
ren die Stromkosten für die Anlage ge-
deckt) traumatisierten Flüchtlingen ein Zu-

hause in seiner heilen Welt an. Die Minia-
turidylle zeigt Deutschland, wie es war, be-
vor solche wie sie kamen. Aber das wird
Hans Georg ihnen nicht auf die Nase bin-
den, außer sie knicken die Schaumstoff-
tannen um, dann zeigt Hans Georg ihnen,
wo hierzulande Güterzüge enden können.

Besonders der Mangel an Privatsphäre ist in

den Flüchtlingsunterkünften ein Problem, das

Franz mit seinen Schlafsärgen lösen will. Sie

sind mit entsprechender Möblierung auch als

Küchenmodule, Gebetsecken, Toiletten usw.

nutzbar. »Bei der Symbolik lasse ich mit mir

reden«, versichert der erfahrene Tischler, der

unter der demografischen Katastrophe in sei-

nem anhaltischen Ort leidet – die Jungen sind

weggezogen, die Alten bereits weggestorben.

Er will die Kästen aber nicht vermieten, son-

dern, wie seit Alters her, verkaufen. Die Lan-

desregierung ist begeistert: Flüchtlinge mit

gesichertem Aufenthaltsstatus, die Eigentum

bilden, integrieren sich vielleicht und singen

bald im Kirchenchor.

Diese Herren sind scheinbar zufrieden. Tatsächlich
plagen sie Nachwuchssorgen. Nachdem sich die
hoffnungsvolle Jugend im Osten als V-Leute des
Verfassungsschutzes entpuppte, braucht die Be-
wegung junges, unerschrockenes Blut, im besten

Fall aus Kriegstreibernationen. Also Schweden
und Finnen kriegt man auf diese Weise nicht, die
wären natürlich rassehygienisch gesehen ideal.
Dass die Burschen aus dem Irak nicht voll arisch
sind, ist akzeptabel. Auch Nazis können sich der

Globalisierung nicht entziehen. Im Nebenzimmer
soll durch vorschriftsmäßige Fortpflanzung (die
deutsche Frau raucht nicht dabei) der »Lebens-
born« neu entstehen.
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Hier ein Beispiel, dass zeigt, dass die Behörden Wohnraum an
Flüchtlinge nicht leichtfertig vergeben, sogar manchmal versa-
gen. Zwar ist der Tisch reich gedeckt, die Schlafbänke laden
nach langer Flucht zum Schlummer ein. Aber es fehlt das Schild
»Herzlich willkommen!« oder »Hax’n abkratzen!«. Außerdem
wollen die Vermieter ihre Gäste offenbar nötigen, ihre Beklei-
dungskultur anzunehmen (sie haben die Klamotten schon aus-
gebreitet). Das erinnert doch sehr an Flüchtlingslager im türki-
schen Grenzgebiet, wo strenge Sitten herrschen und die Ver-
mieter nur an ihre Einnahmen denken.

Felice v. Senkbeil
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(Achtung, nur für den parteiinternen Gebrauch!)

»Wenn wir sozialistisch bleiben wollen, 
müssen wir erklären, 

was und warum uns am Kapitalismus stört, 
und auch was uns nicht stört, 

sondern im Gegenteil gut ist (...).
Der Kapitalismus kann eine höchst effiziente 
und produktive Wirtschaft hervorbringen, 

es gibt so gut wie keinen Mangel.«
Gregor Gysi, Parteitag der Linken in Bielefeld

Unser neues Motto:
Was in uns Linken lodert, brennt:

Von ganzem Herzen effizient!

In Ermangelung eines hippen und coolen
Programms, in dem das Wort Sozialismus
nicht perennierend penetriert wird,
in Erwägung, dass uns der Gregor wie im-
mer was wirklich Geiles gesagt und dieses
absolut trendy ausformuliert hat,
in Erfahrung, dass der ganze Sozialismus
zwar nicht die Klopapierfrage, aber die
Klassenfrage lösen konnte, 
in Erwähnung des Umstandes, dass unsere
Funktionäre auch nach 2017 ihre Bundes-
tagshandys behalten und von F A Z und

Spiegel weiterhin nett behandelt werden
wollen und der Parteiapparat in den Län-
dern auch die Mäuler ganzer Dorfgemein-
schaften zu stopfen hat, 
geben wir uns in geschlossener und gehei-
mer Sitzung des harten Kerns des Amateur-
kabaretts »Mittelerde«, der künstleri-
schen Leitung des transformatorisch-
emanzipatorischen Tanz-und Gesangsen-
sembles, der esoterisch-veganen Platt -
form und vielleicht, wenn er kommt, Diet-
mar Bartsch, folgendes 

1 Präambel: 
Woher weiß der Gregor das jetzt auf
einmal, dass der Kapitalismus so schön
ist? Fünfundzwanzig Jahre lang hat er
in einer Partei mit wechselnden exo -
tischen Namen gemeinsam mit uns den
Kapitalismus ganz gut schlechtge-
macht. Fast wäre er (aber nicht der Gre-
gor) daran kaputtgegangen, aber leider
nur fast! Auf einmal fällt ihm auf, dass
der Kapitalismus ein feines Projekt ist,
mit süffigen Getränken, vielen Flug-
meilen, wohltemperierter Kunst für
Eliten und tollen Apps auf den Smart -
phones der Republik. Das Großartige
an dieser modernen, demokratischen,
emanzipierten, lustbetonten, femi -
nistischen, ökologisch-biotischen, ge -
schlech tergerecht bis ins dritte Ge-
schlecht gegenderten, entmilitarisier-
ten und an sauberen Energien sich wie
die Biene am Nektar  labenden Gesell-
schaft ist: Sie ist run dum und restfrei
effizient!

Hätte er uns das nur mal früher ge -
sagt! Da wären wir heute wenigstens
dort, wo die FDP schon gewesen ist. So
aber ekelten sich Zehntausende recht-
schaffene Linke vor dem Kapitalismus
und haben sich viele Staatsekretärs-
und Oberabteilungsleiterposten, das
Präsidentenamt beim Bund der Hei-
matvertriebenen sowie das Ehrenamt
des Wehrbeauftragen durch die Lap-
pen gehen lassen.

Aber vielleicht hat der Gregor das
mit der Effizienz erst in den letzten Ta-
gen gewusst, so wie wir alle es doch vor
dem Bielefelder Parteitag auch nicht
gewusst haben, nicht die Bohne! Viel-
leicht hat er es aber schon immer ge-
wusst und hat es nur für sich behalten.
Denn es ist ja schön, was zu wissen, und
die andern bleiben dumm. 

Oder er betreibt seit zwei Jahrzehn -
ten das Werk des Klassenfeinds.*

2 Was stört uns und warum
am Kapitalismus?
Vor allem, dass wir ihn nicht einfach So-
zialismus oder wenigstens »sich ganz
nett entwickelnde sozialistische Ge-
sellschaft« oder wenigstens »Kapita-
lismus mit menschlichem Antlitz«
nennen dürfen. Denn da macht die
CDU, befangen im alten Klassen -
denken, nicht mit. Wenn wir ihn Sozia-
lismus nennen dürften, müssten wir
nicht mühsam mehr an ihm rumkrit-
teln. Und wenn es heißt: Deutschland
ist Weltmeister in diesem und jenem,
wären auch wir gemeint! 
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das bis zur Veröffentlichung im Bundesgesetzblatt notdürftig als »Gebrauchs- und
Waschanleitung« zu bezeichnen ist.
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Zweitens stört der Mittelstands-
bauch, der auch viele unserer Mitglie-
der belastet. Drittens grenzt es an
Manchesterkapitalismus, dass es in
vielen Betrieben keine Frauenruhe-
räume, Exquisit-Läden, rollende
Fußpflegestudios und Volkskunsten-
sembles gibt. Außerdem werden zu
vie le Lebensmittel weggeworfen, ob-
wohl sie noch genießbar sind. Und
der Wettbewerb Unser Dorf soll
schö ner werden sollte wiederbelebt
werden.

Dann stört uns nichts mehr. 

3 Was stört uns nicht am
Kapitalismus, sondern ist
im Gegenteil gut?
Die Effizienz ist grandios. Sie gibt
dem Kapitalismus seine hinreißende
Ästhetik.**  Und ohne jede zentralis-
tische Leitungsstruktur, naturwüch-
sig! Es gibt nichts, was es nicht gibt.
Sogar Pfirsiche! Selbst dem Markt für
minderjährige Mädchen muss man,
bei allen Problemen, die es dort gibt,
bescheinigen, dass er sich nach den
Gesetzen der Effizienz verhält. Das
gilt auch für den Lyrik-, Lehrstellen-,

Organ-, Getreide- und Düngemittel-,
Pflegeleistungs-, Fernreise-, Schön-
heits-OP-, Pferde-, Arbeits- (bzw. Ar-
beitslosen-), Wohnungs- und Mieter-
und natürlich den Wochenmarkt am
Nollendorfplatz.

Der Mensch (die Frau und das
dritte Geschlecht natürlich immer
mitgedacht!) hat eine Effizienz (Wir-
kungsgrad) – also das Verhältnis von
investierter Energie zu erbrachter
Leistung - von höchstens 25 Prozent,
weniger als manche Großvieheinheit.
Lächerlich. Der Kapitalismus kratzt
an der 100-Prozent-Marke. Er ist also
nicht nur eine menschliche, sondern
quasi übermenschliche Gesellschaft.
Er kommt dem marxschen »Reich
der Freiheit«, also dem Kommunis-
mus, bis auf Rufweite nahe, auch
wenn wir mit dieser Feststellung ei-
nige unserer sehr alten Mitglieder
kränken.

4 Die nächsten Schritte
Mit unseren Mitgliedern sollten wir
weitere Vorzüge des Kapitalismus he-
rausarbeiten und auf Wandzeitungen
darstellen: die Effizienz des Staates

(siehe Mahn-und Gebührenwesen),
die Effizienz der Demokratie (da geht
nie was ernsthaft schief), die Brotkul-
tur, die Filmförderungskultur, die Er-
lebnisparks, der Wildbestand, die
Stadtschreiber, die Volksmusik, das
Bestattungswesen ...

Mitglieder, die starrsinnig von Aus-
beutung reden***, sollten in Ruhe ge-
lassen werden, aber weiterhin Glück-
wünsche zu runden Geburtstagen er-
halten (mit dem bekannten Zitat aus
Wie der Stahl gehärtet wurde). In der
Effizienz-Formel kommt Ideologie
gar nicht vor.

Und schließlich: Der Gregor, der
wie kein zweiter verstanden hat, dass

das Ziel aller revolutionären Bewe-
gung Effizienz heißt, sollte die Partei
wieder übernehmen. 

Für eine kurze Übergangszeit (bis
zum Eintritt in eine Koalition) sollte
unsere Partei DIE LINKE /EFFI-
ZIENZ-PARTEI DEUTSCHLANDS
(DLEPD) heißen. 

Danach nur noch EP.

Mit effizientistischem Gruß

Unterschriften mit Geheimtinte 
aus Restbeständen des 

Thälmannschen ZK, 

bitte aufbügeln!

* Dieser Satz ist in allen Kopien handschriftlich zu streichen und anschießend
aufzuessen.

** Ja, er hat auch Böses effizient getan. Z.B. in den Romanen von Charles Di-
ckens und natürlich in Romanen und Filmen über den Krieg. Das war nicht
immer schön, sogar schlecht. Aber eine emanzipatorische Partei muss nach
vorne schauen und die Massen ins Morgen mitnehmen.

***  Kapital, also der Kapitalismus, ist nämlich nicht durch Ausbeutung entstan-
den, sondern durch Crowdfunding (Schwarmfinanzierung): Aktionäre an
der Börse haben Unternehmen Geld vorgeschossen, das sich dann wunder-
sam vermehrt hat, bis heute. Das ist auch der Grund, warum der Kapitalis-
mus ohne Arbeiter ganz gut auskommt, sogar besser, als mit.
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Ich will’s
effizient!

Mach’s. Aber mach’s mit.
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In der Debatte um die Homo-Ehe warf Staatsminister Mi-
chael Roth (SPD) der Bundeskanzlerin vor, versagt zu ha-
ben, wenn der Sinn der Ehe darin bestehe, Kinder zu zeu-

gen. Roth entschuldigte sich anschließend bei seiner
Chefin, denn was er – und auch der Rest der Welt –
nicht wusste: Angela Merkel und Joachim Sauer
führen in Wahrheit keine kinderlose Homo-Ehe –
Merkel ist vielfache Mutter. Sie verschwieg
diese Tatsache aber bisher, vor allem,
weil fast all ihre Kinder außerehelichen
Beziehungen entsprungen sind.
EULENSPIEGEL hat sie aufgespürt.

Merkel 
schon wieder 

guter Hoffnung?
Lukas Podolski

Wenn die deutsche National-
mannschaft gewinnt, ist Angela
Merkel das eigentlich egal. Ihrer
Mei nung nach fiebern nur kom-
plette Vollidioten mit einer
Mannschaft mit, die für etwas so
Abstraktes wie eine Nation
steht. Dass sie dennoch so
jubelt, wenn die Nationalmann-
schaft gewinnt, hat einen ande-
ren Grund: Sie freut sich für ih-
ren Sohn. Dieser wurde auf ei-
ner Weihnachtsfeier des FC
Bayern München gezeugt.
Wer der Vater ist, ist leider
nicht ge klärt, weder Merkel
noch Franz Beckenbauer ha-

ben sich jemals öffentlich dazu
geäußert, und an haltlosen Spe-

kulationen darüber möchte sich
der EULENSPIEGEL nicht betei-
ligen.

Alexander Dobrindt

Dieser Bastard stammt aus Merkels
Beziehung mit Horst Seehofer. Mer-

kel wollte zwar verhüten, doch für
den streng katholischen See hofer gilt
das Verhütungsverbot auch bei außer-
ehelichem Ge schlechts verkehr. Da-

mit erklärt sich nicht nur Do brindts desolates
Genmaterial, sondern auch, weshalb der Verkehrs-

minister trotz Merkels Versprechen, mit ihr werde
es keine Maut geben, nun genau diese Maut haben

darf: Wenn Dobrindt quengelt und sie mit seinem
großen schwarzen Brillengestell ansieht, kann Merkel

ihrem Bub einfach keinen Wunsch abschlagen.

Achim Menzel

Um einen Sohn im engeren Sinn handelt es sich in diesem
Fall nicht, denn Achim Menzel ist geklont. Zwar ist sein

Schnurrbart nicht so dicht und auch singen kann er nicht
so gut, offensichtlich ist aber: Merkel und Menzel haben

dieselbe DNS. Als den DDR-Bonzen klar wurde, dass die
für Agitation, Propaganda und Hosenanzüge zuständige

FDJ-lerin eines Tages ganz groß rauskommen würde,
entnahmen ihr Forscher einige DNS-Proben unter

dem Vorwand, menschenverachtende Experimente an ihrer Fri-
sur durchführen zu wollen. 1985 gelang dann endlich einer der
Klonversuche. Wermutstropfen: Wie die meisten geklonten
Säugetiere altert auch Menzel schneller; Ärzte geben ihm nur
noch wenige Wochen.

Markus, Sabine und Rulf

Es handelt sich bei diesen dreien um die einzigen Kinder, die
Merkel mit ihrem Gatten Joachim Sauer gezeugt hat. Doch wie
schon Ex-Ministerpräsident Wolfgang Böhmer bemerkte, hat
auch bei Merkel die DDR-Mentalität dazu geführt, dass sie
Kindstötung als normales Mittel der Familienplanung betrach-
tet. Daher begrub sie Markus, Sabine und Rulf kurz nach der Ge-
burt nach alter Brandenburger Sitte in einem Blumenkübel auf
dem Balkon.

Maike Kohl-Richter

Es geschah an einem der aufregenden Tage kurz nach der
Wende: Bei einer Besprechung im Bonner Kanzleramt saß Mer-
kel wie immer auf dem Schoß Helmut Kohls, als sie unvermittelt
spürte, wie sich der »kleine Kanzler« unter ihr aufrichtete. Kohl,
der Kanzler auch dieser Einheit, wackelte kurz auf seinem Stuhl
hin und her, räusperte sich und hatte das Ereignis, das sich so
weit weg von seinem Kanzlerkopf abgespielt hatte, Sekunden-
bruchteile später schon wieder vergessen. Eine Abtreibung kam
für die geschichtsbewusste Merkel nicht in Frage. – Nette Geste
des Altkanzlers: Nach dem Tod seiner Frau nahm er das unehe-
liche Kind zur Pflege bei sich auf.

�

Die 65-jährige 17-fache Mutter, die vor Kurzem mit Hilfe ukrai-
nischer Reproduktionsmediziner Vierlinge zur Welt brachte,
macht Merkel Hoffnung, vielleicht noch ein weiteres Zeichen
gegen die fruchtlose Homo-Ehe setzen zu können. Zwar möchte
Merkel nicht direkt vom Kreißsaal in die geriatrische Abteilung,
doch auch sie wünscht sich für ihre zukünftige Leibesfrucht das,
was sich jede Mutter für ihre Kinder wünscht: dass sie noch vor
der Pubertät erleben, wie die Mutter pflegebedürftig wird.

Manche in der Union, vor allem die, die auf höhere Ämter
schielen, sehen diese Bemühungen skeptisch, befürchten sie
doch, dass Merkel ihr Amt an eines ihrer Kinder vererben könnte
und die gesamte Regierungsbank mit ihrer Brut füllt. Im Zweifel
allerdings steht die Partei im Kampf gegen die homosexuelle So-
domie geschlossen und dicht hinter ihr, um notfalls selbst alles
Nötige zu veranlassen.

Carlo Dippold
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EXkLUSIV!Es tritt schon wieder. Süß! 
Darauf erst mal schön zwei Dosen

Thunfisch mit Marmelade.

Foto: dpa
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MUSEUM
KLOSTER UND KAISERPFALZ
MEMLEBEN

Öffnungszeiten: vom 15.3. bis 31.10. täglich 10 – 18 Uhr, 
vom 1. 11. bis 14. 3. nur Außenanlage: täglich 10 – 16 Uhr
Führungen nach Voranmeldung
Thomas-Müntzer-Straße 48, 06642 Memleben 
Telefon 034672-60274, Fax 034672-93409, info@kloster-memleben.de

www.kloster-memleben.de

Sterbeort König Heinrich I. und Kaiser Otto des Großen
Reste einer ottonischen Monumentalkirche aus dem 10. Jahrhundert
Klosterkirche mit spätromanischer Krypta

Das Besucherzentrum am Fundort der Himmelsscheibe von Nebra bietet Archäologie und Astronomie zum Anfassen und Miterleben. 
Mit Planetarium! Öffnungszeiten: April–Oktober täglich 10–18 Uhr · November–März Di–Fr 10–16 Uhr · Sa/So/Feiertag 10–17 Uhr 
An der Steinklöbe 16 · 06642 Nebra · T: 034461-25520 · info@himmelsscheibe-erleben.de · www.himmelsscheibe-erleben.de
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HILF UNS DABEI , BRUTALE TIER
TRANSPORTE ZU VERHINDERN. 

SPENDE JETZT.

JE LANGER MAN ZAHLT,

DESTO SCHLECHTER SCHLAFT 
MAN EIN.
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Silvester in Budapest
Übernachtung im 4-Sterne-Hotel – Silvesterfeier

Reiseverlauf:
1. Tag: Willkommen in Budapest!
Am Morgen fl iegen Sie von Berlin nach 
Budapest. Nach der Ankunft lernen Sie 
diese beeindruckende Metropole während 
einer halbtägigen Stadtführung näher ken-
nen. Die Stadt besteht aus zwei Teilen: dem 
hügeligen Buda (Burg) und dem fl achen 
Pest (Parlament). Wichtigste Ziele auf der 
Budaer Seite sind das Burgenviertel und 
der Gellertberg. Die Fischerbastei liegt 
hoch über der Donau am Burgberg und bie-
tet atemberaubende Ausblicke.

2. Tag: Freizeit oder fakultativer 
Ausfl ug Szentendre und Schiffsfahrt 
– Silvesterfeier
Der heutige Tag steht Ihnen für individu-
elle Entdeckungen in Budapest zur freien 
Verfügung. Alternativ können Sie an einem 
Tagesausfl ug teilnehmen (Mehrpreis 55,– € 
pro Person).
Auf der Pester Seite befi ndet sich die 
bekannteste Einkaufsstraße, die Vaci utca. 
Ganz am Ende dieser Straße entdecken 
Sie die größte und imposanteste Markthalle 
Budapests. Danach geht es weiter mit dem 
Bus nach Szentendre. Mit ihren verschlun-
genen, engen Straßen, winzigen mediter-
ranen Plätzen und ihren Bürgerhäusern 
aus der Barockzeit strahlt diese Kleinstadt 
eine malerische Stimmung aus. Anschlie-
ßend kehren Sie nach Budapest zurück, 
um an einer Schiffsfahrt auf der Donau 

teilzunehmen. Vom Wasser aus haben Sie 
einen tollen Blick über die Stadt.
Am Abend erwartet Sie dann eine stim-
mungsvolle Silvesterfeier in Ihrem Hotel.

3. Tag: Freizeit oder fakultativer 
Ausfl ug Schloss Gödöllö und 
Reiterpark Lazar
Nach dem ausgiebigen Neujahrsfrühstück 
können Sie einen Ausfl ug in die winterliche 
Umgebung von Budapest unternehmen 
(Mehrpreis 79,– € pro Person).
Das barocke Schloss in Gödöllö war viele 
Jahre Sommersitz der österreichischen Kai-
serin Elisabeth. Anschließend geht es wei-
ter zu dem Reitpark Lazar. Sie werden hier 
zu einem Mittagessen eingeladen, nehmen 
an einem Reitschau-Programm mit alten 
ungarischen Reittraditionen teil und besich-
tigen den Rennstahl mit den Lipizzaner 
Weltmeisterpferden. Anschließend nehmen 
Sie an einer Kutschfahrt/Schlittenfahrt teil.

4. Tag: Heimreise
Am Vormittag erfolgt der Rückfl ug nach 
Deutschland.

Unsere Leistungen:
 � Flug mit Air Berlin von Berlin nach 

Budapest und zurück

 � Flughafensteuern, Sicher heits-

gebühren, Kerosin zuschlag, Luftver-

kehrsteuer (Stand Juni 2015)

 � Reisebegleitung ab/bis Berlin

 � Transfer Flughafen–Hotel–Flughafen 

inklusive Assistenz

 � 3 Übernachtungen im 4-Sterne-Hotel 

„Radisson Blu Beke“ in Budapest o. ä.

 � 3 × Frühstücksbuffet im Hotel

 � 2 × Abendessen als 3-Gang-Menü

 � Silvesterfeier mit festlichen 5-Gang-

Menü, Begrüßungsgetränk, 4 Gläsern 

Wein, 1 kleinen Flasche Mineralwasser, 

1 Tasse Kaffee/Tee, 1 Glas Sekt um 

Mitternacht, Unterhaltungsprogramm 

und Livemusik

 � Halbtägige Stadtführung durch 

Budapest inklusive Fischerbastei und 

Bustransfer

 � 1 Reiseführer über Budapest

Reisetermin ab Berlin:
30.12.2015–02.01.2016

Preise pro Person:
Doppelzimmer 672,– €
Zuschlag für Einzelzimmer 129,– €

Jahreswechsel in Paris
Silvester in der Stadt der Liebe

Reiseverlauf:
1. Tag: Anreise – Stadtrundfahrt – 
Silvesterabendessen
Am frühen Morgen starten Sie von Ber-
lin nach Paris. Anschließend erfolgt die 
Stadtrundfahrt durch das historische Paris. 
Unter anderem sehen Sie die Kathedrale 
Notre-Dame, die Prachtstraße Champs-
Élysées, den Triumphbogen, den Eiffelturm 
und vieles andere mehr. Im Anschluss fah-
ren Sie zu Ihrem Hotel. Hier können Sie 
sich noch etwas ausruhen.
Am Abend fi ndet das Silvesterabendessen 
ab 21.00 Uhr im Restaurant „Bistro Mont-
martre“ auf dem Montmartre statt. Musika-
lische Begleitung gibt es durch einen Pia-
nospieler.

2. Tag: Freizeit – Turm 
Montparnasse (Entdeckerpaket)
Nutzen Sie den Neujahrstag für eigene 
Erkundungen und Besichtigungen. Wir 
empfehlen die Auffahrt bis auf die 56. Etage 
des Turm Montparnasse mit herrlichem 
Blick über Paris und insbesondere auf den 
Eiffelturm.

3. Tag: Freizeit oder Eifelturm und 
Bootsfahrt (Entdeckerpaket)
Erkunden Sie die Stadt auf eigene Faust 
oder nutzen Sie unser Zusatzangebot.
Der Eiffelturm ist das berühmte Wahrzei-
chen der französischen Hauptstadt Paris 
und steht weltweit als Symbol für ganz 
Frankreich. Eine Bootsfahrt auf der Seine 

oder einem ihrer Kanäle ist ein schönes 
und besonderes Erlebnis. Sie haben die 
Möglichkeit, die Sehenswürdigkeiten an 
sich vorbei ziehen zu lassen und trotzdem 
an ihrer Geschichte teilzuhaben.

4. Tag: Freizeit oder Louvre 
(Entdeckerpaket) – Rückfl ug
Bummeln oder shoppen Sie am letzten 
Reisetag oder besuchen Sie mit uns den 
Louvre. Der Louvre ist ein früherer französi-
scher Königspalast und bildete zusammen 
mit dem zerstörten Palais des Tuileries das 
Pariser Stadtschloss. Der Louvre beher-
bergt heute größtenteils das Musée du Lou-
vre, das mit 8,3 Millionen Besuchern das 
meistbesuchte und, gemessen an der Aus-
stellungsfl äche, das drittgrößte Museum 
der Welt ist.
Am Abend Transfer zum Flughafen und 
Rückfl ug nach Berlin.

Unsere Leistungen:
 � Flug mit Air Berlin von Berlin-Tegel nach 
Paris-Orly und zurück

 � Flughafensteuern, Sicherheits-
gebühren, Kerosinzuschlag, Luftver-
kehrsteuer (Stand Juni 2015)

 � Reisebegleitung ab/bis Flughafen 
Berlin-Tegel

 � Transfer Flughafen–Hotel–Flughafen 
inklusive Transferassistenz

 � 3 Übernachtungen im 4-Sterne-Hotel 
„Novotel La Défense Centre“ o. ä. in 
Paris

 � 3 × Frühstück im Hotel
 � 3-stündige Stadtführung mit Bus und 
örtlicher Reiseleitung

 � 1 × Silvesterfeier im Restaurant „Bistro 
Montmartre“ von 21.00 bis 1.00 Uhr 
mit 4-Gang-Menü, Aperitif, 1/2 l Wein, 
Wasser, Kaffee und 1 Glas Sekt sowie 
musikalischer Unterhaltung durch einen 
Pianospieler

 � Carnet á 10 Tickets für die Metro
 � 1 Mini-Reiseführer pro Zimmer

Reisetermin ab Berlin:
31.12.2015–03.01.2016

Preise pro Person:
Doppelzimmer 660,– €
Zuschlag für Einzelzimmer 206,– €
Entdeckerpaket: 60,– €
Bootsfahrt auf der Seine
Auffahrt auf den Turm Montparnasse
Auffahrt auf den Eiffelturm
Eintritt Louvre

4-Tage-Flugreise

ab 672,– €

4-Tage-Flugreise

ab 660,– €
Hiermit melde ich folgende Personen für die

Hiermit melde ich folgende Personen für die

LESERREISE-COUPON

LESERREISE-COUPON

Reiserücktrittskostenversicherung

Reiserücktrittskostenversicherung

Name:

Name:

Vorname:

Vorname:

Straße/Nr.:

Straße/Nr.:

PLZ/Ort:

PLZ/Ort:

Telefon:

Telefon:

Geburtsdatum:

Geburtsdatum:

1.

1.

Weitere Teilnehmer
(Name, Vorname, Geburtsdatum):

Weitere Teilnehmer
(Name, Vorname, Geburtsdatum):

Datum:

Datum:

Unterschrift:

Unterschrift:

Coupon bitte einsenden an:
Eulenspiegel, Gubener Str. 47, 10243 Berlin
Telefon: (0 30) 29 34 63 14
Telefax: (0 30) 29 34 63 22

Coupon bitte einsenden an:
Eulenspiegel, Gubener Str. 47, 10243 Berlin
Telefon: (0 30) 29 34 63 14
Telefax: (0 30) 29 34 63 22

Reise Schottische Bahnromantik an:

Flugreise Silvester in Budapest an:

Doppelzimmer

Doppelzimmer

Einzelzimmer (+129,– € pro Person)

Ausfl ug Szentendre (+55,– € pro Person)

Ausfl ug Gödöllö (+79,– € pro Person)

Einzelzimmer (+206,– pro Person)

Entdeckerpaket (+60,– pro Person)

      14:35:33
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Lasst tausend 
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Facebook-Nutzer machen Politik. Mit Profil-Bildern, die die Welt verbessern.

In den USA ist künftig die
Homo-Ehe zugelassen. Millio-
nen Internetnutzer (im Bild ein
gewisser Mark Zuckerberg)
sind außer Rand und Band. 
Damit das alle mitkriegen,
wird schwul eingefärbt. Und
was kommt als nächstes?

Wolfgang Schäuble schafft eiskalt die kalte Progression ab.
Zum Dank zeigen weltweit Facebook-Nutzer (hier der Autor)
ihren Mittelstandsbauch.

In der Massentierhaltung werden Schweinen die Schwänze
abgeschnitten. Im Netz besinnen sich die User auf bereits
erprobte Protestformen.

Dieser Mann ist seit Jahren der
Beweis dafür, dass weiche Dro-
gen ein bübisches Lächeln und
schöne Haare machen. Er ist zur
Gallionsfigur für die Forderung
nach Freigabe von Gras gewor-
den. Deswegen haben z.B. Gre-
gor Gysi, Andrea Nahles und
Christian Lindner ihre Profil-Fo-
tos kurzzeitig ausgetauscht.

Wenn das TTIP kommt, ist jetzt schon klar, 
wie begeisterte Transatlantiker reagieren 
werden: Im Internet sagen ihre Profilfotos: 
Mach mir das Chlorhühnchen!

Es ist das Lieblingspro-
jekt des Verkehrsminis-
ters: die Ausländermaut.
Viele Menschen drücken
Dobrindt jetzt schon die
Daumen, dass er nicht in
Brüssel mit dem Projekt
auf die Fresse fällt. Brille
auf – und schon sieht man
wie Dobrindt aus!

Das Elend der Flücht-
linge aus Afrika geht
uns nahe. Aber nur
wenige – hier Kim
Kardashian – zeigen
auf Facebook so sinn-
fällig ihr Mitgefühl.
Vielleicht ermuntert
das manchen Tune-
sier, »ein Bad zu neh-
men« (wie in Tunis
das Codewort für den
Abschied aus der Hei-
mat lautet).

Je suis
Schwanzi

Manfred Beuter
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Die Höhepunkte des Schuljahres sind – neben
Läusekontrollen vom Gesundheitsamt und Eva-
kuierung wegen Amokwarnung – die Wandertage.
Gewandert im Sinne der frühproletarischen Wan-
dervogelbewegung wird natürlich nicht, dafür
sind die kleinen Körper heutzutage nicht mehr
ausgerichtet. Sie haben lange Arme und dicke
Daumen von der Arbeit an der Spielekonsole,
und brennenden Zuckerbedarf. Aber mit dicken
Daumen wandert man ja nicht, und nicht hinter
jeder Tanne gibt es Fanta und Schokoladenriegel. 

Wir früher, ja wir wanderten noch einmal um
den Kyffhäuser oder durch ein KZ, wobei uns ver-
boten war, die Stullen auszupacken. Ansonsten
hieß Wandertag Rodeln auf der einzigen Erhe -
bung der Stadt, der städtischen Müllhalde (aber
nicht auf der Südseite, wo die krepierten Haus-
tiere lagen). Oder es fand eine »Botanische Ex-
kursion« in den Stadtpark statt, weil dort unsere
Frau Ehrlich mit Werklehrer Stopfkuchen in den
Büschen verschwinden konnte, was uns Mäd -
chen stundenlang kichern ließ.

Für die Zweitklässler der Pippi-Langstrumpf-
Gesamtschule geht’s heute brutal zu Fuß. Aber
nur um die Ecke, ein Unkostenbeitrag der Eltern
für Fahrkosten und Mineralwasser musste dafür
nicht eingesammelt werden (also auch die Hartzi-
Kinder sind diesmal dabei). Lernziel ist: Begrei -
fen, was die Staatsgewalt ist.

Nun könnte die Pädagogik durchaus die Be-
wegungsscheu ihrer Schutzbefohlenen tolerieren

und es sich einfach machen, von Youtube Film-
chen abspielen, auf denen zu sehen ist, wie G7-
Demonstranten vor Heiligendamm eingekesselt
und verprügelt werden. Oder wie man in Wohl-
stand gealterte Spießbürger in Stuttgart von der
Straße spritzt. Oder die Rekonstruktion des Falls,
wie in Dessau auf der Polizeiwache ein Beamter
eine Matratze samt des darauf gefesselten
Schwarzen verbrennt. Denn Video gucken die Kin-

der gern. Aber so einfach macht es sich die Pä-
dagogik nicht, die Staatsgewalt soll, bitteschön,
»lebendig erlebt« werden.

Man besucht die Polizeiwache.  Dort erwartet
die Staatsmacht die kleinen Staatsbürger  in Ge-
stalt von Hauptwachtmeister Neumann, der für
diese Zwecke abgestellt ist, weil ihm bestimmte
Ausbildungsinhalte (Polizeisport) nicht mehr ab-
zuverlangen sind. Dienstort bis zur Pensionie -
rung: an der Filterkaffeemaschine. 

Die Wanderung selbst – etwa 15 Minuten Trip-
pelmarsch – ist ein Ereignis. Achtjährige scheinen
zu glauben, dass sich die Verbrecherdichte ge-
setzmäßig erhöht, je näher man einer Polizei-
dienststelle kommt. Warum? Wahrscheinlich wol-
len die Kriminellen jeden Morgen gegen zehn die
Polizeiwache stürmen, zumindest Neumanns Kaf-
feemaschine. Die Jungs haben sämtlich »Waffen«
dabei – Spritz- und Knallblättchenpistolen, nied-

liche Handschellen und die – insbesondere fürs
Auge – kreuzgefährlichen Schießgeräte, die heut-
zutage auf jeder Kinderzeitung kleben. Sie ma-
chen allerlei Verdächtige aus, vor allem Männer,
z.T. als Omas verkleidet, die in Papierkörben sto-
chern, weil dort die Tatwaffe oder ein angebis-
senes Baguette liegt. Roven hat ein Auge für Kri-
minelle, schreibt aber noch so gut wie gar nicht
und muss deshalb alle erkennungsdienstlich re-
levanten Details der Emma diktieren.

In der Wache müssen die Jungs erst mal ihre
Waffen auf den Tresen packen. Neumann kennt
das schon und gluckst vor Freude. So leicht lässt
sich das Gewaltmonopol des Staates nie wieder
erklären: In einer Demokratie, sagt Neumann,
darf nur einer schießen – und das sind wir, und
höchstens ein paar Jäger, aber die schießen in
der Schorfheide und sind aus Schwaben! Und
Schlagstöcke? Nur wir! Und Elektroschocker? Nur
wir, auch nicht die Jäger! Und wenn dann einer
tot ist? Dann war er vermutlich (Unschuldsver-
mutung!) ein Verbrecher. 

Roven drängelt Emma, die Personenbeschrei-
bung vorzulesen. Aber Neumann sagt: »Nicht nö-
tig, überall Kameras«. Uns rennt keiner weg. Er
klopft sich auf die Wanne: »Nicht mal mir« (Selbst-
ironie macht Polizisten sympathisch), »da könnt
ihr, liebe Kinder, ganz beruhigt sein und in Ruhe
spielen«.

»Zum Beispiel du!«. Neumann hat sich mit ei-
nem Höchstmaß an Menschenkenntnis Murat aus-
geguckt und benutzt stechend seinen Zeigefinger.
Natürlich gibt es auf unseren Straßen keine Ver-
dachtskontrollen nach rassistischen Merkmalen.
Denn Ausländer sind auch nur Menschen und ein-
zelne sind sogar Menschen bei der Polizei. Aber
die Instinkte spielen Neumann einen Streich: Mu-
rat, das ist so einer, den könnte er in drei, vier
Jahren auf der Wache wiedersehen. »Wedding,
was?« tippt Neumann, was keine Kunst ist, denn
der Wedding ist 200 Meter Luftlinie entfernt. Mu-
rat ist verblüfft, und Neumann kann nicht an sich
halten: »Über deinen Bruder, nur mal so zum Bei-
spiel, weiß ich eine ganze Menge.«

»Über welchen?« fragt Murat. Er hat fünf.
Neumann blinzelt Frau Schneider lustig ver-

schwörerisch zu und kriegt die Kurve: Verkehrs-
sicherheit, die Polizei, dein Freund und Helfer
bei der Bewältigung des Schulwegs. Na, welche
Farben hat die Ampel, aber von oben nach unten,
bitte! Großes Stöhnen im Klassenverband. Helm
tragen auf’m Fahrrad! Ist wichtig, sagt die Polizei.
Und wenn »so ein SRA – so ein Scheißrechtsab-
bieger« nicht richtig guckt, in die Türe rein lat -
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schen – und dann ab, dass er sich‘s merkt, dieser
SRA. Großes Gejohle. Die Staatsgewalt, leicht in-
korrekt, wenn’s um die Sache geht, feiert sich
selbst.

»Haben Sie auch ein Gefängnis?« Neumann
schmunzelt sein schönstes Schmunzeln. Die
Frage kommt immer. Gut, wenn ihr sehr diszipli-
niert seid. Ein langer, dunkler Gang. Neumann
zückt einen beachtlichen Schlüsselbund, schließt
die Verwahrzelle auf. Die Mädchen weichen
zurück ins Dunkel des Flurs: Ist da einer drin?
Ein Verbrecher? Ein SRA? Keiner drin. Die Mäd -
chen machen kichernd Probesitzen auf der Prit-
sche, Emma teilt Gummibärchen aus. Murat fragt,
ob auch ein Klo dazugehört. »Die Nachbarzelle
mache ich euch aber nicht auf«, sagt Neumann,

»da hat uns heute Nacht einer alles vollgekotzt.
Sogar die Wände. Und vollgesch... Na ja, das
Wort sag ich lieber nicht.«

»Geschissen«, kommt die Ergänzung aus dem
Kollektiv.

Am Schluss macht Neumann »eine ganz, ganz
große Ausnahme für euch«. Er nestelte seine
Waffe aus dem Halfter und legt sie auf den Tresen:
»Na, mal anfassen?« Die Mädchen bilden eine
vorbildliche Wartereihe  und streicheln ergriffen
den Pistolenknauf. Dann die Jungen: »Ganz schön
schwer, oder?«, »Ganz schön kalt, Alter!«, »Cool,
die Wumme!«. 

Murat verweigert sich: »Kenn’ ich schon«.
Haupt wachtmeister Neumann macht das nicht
zum Spaß hier und nicht zur Kinderbelustigung.
Er hat einen Auftrag, wenn nicht sogar Befehl.
Der Arbeitgeber Polizei konkurriert auf dem Aus-
bildungsmarkt mit dem Arbeitgeber Bundes wehr
um vornehmlich ostdeutsche Jugendliche, bei de-
nen es voraussichtlich zu nicht viel anderem rei-
chen wird. Da muss man früh anfangen, schon
bei den Kleinen. »Na, was meint ihr?« Lauernde
Pause. »Wer von euch« – bedeutende Pause –
»auch von den Mädchen« – und jetzt kommts! –
»könnte sich denn vorstellen« – na, was wohl?
– »Polizistin oder Polizist zu werden?«

»Bulle? Nee!« Das war Murat! Neumann hat’s
gemerkt. Felice von Senkbeil

 t: Wummestreicheln
kunde
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Es geschah am hellichten Tag
In der Rolle des Opfers: Heiko Maas (48), Bundesminister für Justiz, eingekleidet von jacadi

Lieber, sehr verehrter Herr Maas – oder darf ich
Heiko ...?
Nein, »Herr Minister«, bitte! Alle denken, seit die-
ser misslichen Sache dürfen sie mir die Hand
aufs Haar legen und mir Smarties zustecken.
Ja, Kinder werden oft unvermittelt angefasst, ab-
solut übergriffig ist das.
Sie haben recht, deshalb entwerfe ich eine
Novelle des Kinderschutzgesetzes, noch in dieser
Legislatur.
Für Sie persönlich kommt das allerdings zu spät.
Ich sehe mich nicht als Opfer. Ich hätte dem Herrn
ja ausweichen können. Ich wurde ja gewarnt von
Leuten, die für ihn schon einmal – jetzt mal bildlich
gesprochen – den A... hingehalten haben.
Seine Neigung war also in der Partei bekannt?
Nun, vielleicht nicht im Sinne von Tatsachenbe-
weisen, weil die Opfer schweigen, aus Angst, sie
könnten ihr Mandat verlieren. Der Mann ist ja
nicht irgendwer. Aber mit einem Schutzbefohle-
nen – in der Partei und im Kabinett ist er sozu-
sagen mein Arbeitgeber, aber auch mein Erzieher,
Mentor, Vater – so umzugehen, so – bildlich ge-
sprochen – hinterrücks ...
Jetzt bricht Ihnen die Stimme, Herr Minister!
Das merke ich selber.

Komplexe Angelegenheit

Wie ist es passiert? Ich meine, wie konnte das Un-
geheuerliche geschehen?
Nun, ich wollte ihm in einer nicht unwichtigen
Frage den – jetzt mal wieder bildlich gesprochen
– Rücken freihalten. Es ging um die Vorratsda-
tenspeicherung, aber es hätte auch um die Hin-
terradbespeichung gehen können – egal, worum

es ging, was er getan hat, gehört sich einfach
nicht unter Sozialdemokraten und Sozialdemo-
kratinnen.
Er hat Sie regelrecht in die Knie gezwungen?
Wenn man es bildlich nimmt, kann man das so
sagen. Dabei dachte ich in dem Moment noch,
es reiche völlig aus, ihm in dieser komplexen An-
gelegenheit mit der Vorratsdatenspeicherung –
bildlich gesprochen – die Stange zu halten. Aber
er wollte mehr. »Bitte«, sagte ich noch, »bitte
höre auf, in mich zu dringen!«
Und weiter?
Es ging mit ihm durch, er war wie ein Stier.
Bildlich gesprochen?
Wörtlich gemeint.

Ein Saal voller Zeugen

Und dann?
Es hat höllisch weh getan. Es war das erste Mal.
Was war das erste Mal?
Dass ich mich meinem Vorsitzenden gegenüber
so geöffnet habe! Und das Schlimmste: Der ganze
Parteikonvent saß da unten, Presse, Fernsehen,
und keiner ist aufgesprungen und hat ihm – mal
bildlich gesprochen – die, ich sage jetzt mal:
»Hammelbeine« lang gezogen. Nicht mal die Ge-
nossin Manuela Schwesig, die doch bei uns für
Kinderschutz zuständig ist.
Vielleicht, weil man die Sache nicht so hoch hän-
gen wollte, wo doch noch so ein Fall anhängig
ist. Apropos: Hat Edathy etwa auch noch Fotos
von der Sache gemacht?
Er war gar nicht im Raum, glücklicherweise. Aber
ob er sich welche von ddp beschafft hat, muss
ein Untersuchungsausschuss klären.

Opferschutz vor Täterschutz

Warum haben Sie ihn nicht angezeigt?
Den Parteivorsitzenden? Sie sind gut! Um mich
dann fragen lassen zu müssen, warum ich an
diesem Tag meinen engen Anzug an und meinen
traurigen Blick aufgesetzt hatte? Nein, die Opfer
so einer Sache sind bei uns immer noch in den
A... gekniffen, bildlich gesprochen. Da muss sich
bzw. ich was ändern.
Was hat diese unangenehme …
Unangenehm nennen Sie das, wenn ein Minister
– nur mal bildlich gesprochen – gezwungen wird,
die Hosen runterzulassen? Na, schönen Dank!

Die Tat und ihre Folgen

Was hat diese unschöne Sache mit Ihnen ge-
macht? Glauben Sie noch an die Liebe?
An die Liebe nicht mehr. Diesen Glauben hat er
in mir getötet.
Getötet! Und da wollen Sie im Gesetz die Mord-
merkmale »hinterrücks«, »heimtückisch« und
»zur Befriedigung des Geschlechtstriebes« ab-
schaffen?
Aber doch nicht wegen dem Siggi, der kann mich
mal!
Aber das hat er doch schon.
Naja, bildlich gesprochen.
Heiko, mein Kleiner, wir danken Dir für das Ge-
spräch.

Mathias Wedel
Illustration: Arno Funke
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Es geschah am hellichten Tag
In der Rolle des Opfers: Heiko Maas (48), Bundesminister für Justiz, eingekleidet von jacadi

Lieber, sehr verehrter Herr Maas – oder darf ich
Heiko ...?
Nein, »Herr Minister«, bitte! Alle denken, seit die-
ser misslichen Sache dürfen sie mir die Hand
aufs Haar legen und mir Smarties zustecken.
Ja, Kinder werden oft unvermittelt angefasst, ab-
solut übergriffig ist das.
Sie haben recht, deshalb entwerfe ich eine
Novelle des Kinderschutzgesetzes, noch in dieser
Legislatur.
Für Sie persönlich kommt das allerdings zu spät.
Ich sehe mich nicht als Opfer. Ich hätte dem Herrn
ja ausweichen können. Ich wurde ja gewarnt von
Leuten, die für ihn schon einmal – jetzt mal bildlich
gesprochen – den A... hingehalten haben.
Seine Neigung war also in der Partei bekannt?
Nun, vielleicht nicht im Sinne von Tatsachenbe-
weisen, weil die Opfer schweigen, aus Angst, sie
könnten ihr Mandat verlieren. Der Mann ist ja
nicht irgendwer. Aber mit einem Schutzbefohle-
nen – in der Partei und im Kabinett ist er sozu-
sagen mein Arbeitgeber, aber auch mein Erzieher,
Mentor, Vater – so umzugehen, so – bildlich ge-
sprochen – hinterrücks ...
Jetzt bricht Ihnen die Stimme, Herr Minister!
Das merke ich selber.

Komplexe Angelegenheit

Wie ist es passiert? Ich meine, wie konnte das Un-
geheuerliche geschehen?
Nun, ich wollte ihm in einer nicht unwichtigen
Frage den – jetzt mal wieder bildlich gesprochen
– Rücken freihalten. Es ging um die Vorratsda-
tenspeicherung, aber es hätte auch um die Hin-
terradbespeichung gehen können – egal, worum

es ging, was er getan hat, gehört sich einfach
nicht unter Sozialdemokraten und Sozialdemo-
kratinnen.
Er hat Sie regelrecht in die Knie gezwungen?
Wenn man es bildlich nimmt, kann man das so
sagen. Dabei dachte ich in dem Moment noch,
es reiche völlig aus, ihm in dieser komplexen An-
gelegenheit mit der Vorratsdatenspeicherung –
bildlich gesprochen – die Stange zu halten. Aber
er wollte mehr. »Bitte«, sagte ich noch, »bitte
höre auf, in mich zu dringen!«
Und weiter?
Es ging mit ihm durch, er war wie ein Stier.
Bildlich gesprochen?
Wörtlich gemeint.

Ein Saal voller Zeugen

Und dann?
Es hat höllisch weh getan. Es war das erste Mal.
Was war das erste Mal?
Dass ich mich meinem Vorsitzenden gegenüber
so geöffnet habe! Und das Schlimmste: Der ganze
Parteikonvent saß da unten, Presse, Fernsehen,
und keiner ist aufgesprungen und hat ihm – mal
bildlich gesprochen – die, ich sage jetzt mal:
»Hammelbeine« lang gezogen. Nicht mal die Ge-
nossin Manuela Schwesig, die doch bei uns für
Kinderschutz zuständig ist.
Vielleicht, weil man die Sache nicht so hoch hän-
gen wollte, wo doch noch so ein Fall anhängig
ist. Apropos: Hat Edathy etwa auch noch Fotos
von der Sache gemacht?
Er war gar nicht im Raum, glücklicherweise. Aber
ob er sich welche von ddp beschafft hat, muss
ein Untersuchungsausschuss klären.

Opferschutz vor Täterschutz

Warum haben Sie ihn nicht angezeigt?
Den Parteivorsitzenden? Sie sind gut! Um mich
dann fragen lassen zu müssen, warum ich an
diesem Tag meinen engen Anzug an und meinen
traurigen Blick aufgesetzt hatte? Nein, die Opfer
so einer Sache sind bei uns immer noch in den
A... gekniffen, bildlich gesprochen. Da muss sich
bzw. ich was ändern.
Was hat diese unangenehme …
Unangenehm nennen Sie das, wenn ein Minister
– nur mal bildlich gesprochen – gezwungen wird,
die Hosen runterzulassen? Na, schönen Dank!

Die Tat und ihre Folgen

Was hat diese unschöne Sache mit Ihnen ge-
macht? Glauben Sie noch an die Liebe?
An die Liebe nicht mehr. Diesen Glauben hat er
in mir getötet.
Getötet! Und da wollen Sie im Gesetz die Mord-
merkmale »hinterrücks«, »heimtückisch« und
»zur Befriedigung des Geschlechtstriebes« ab-
schaffen?
Aber doch nicht wegen dem Siggi, der kann mich
mal!
Aber das hat er doch schon.
Naja, bildlich gesprochen.
Heiko, mein Kleiner, wir danken Dir für das Ge-
spräch.

Mathias Wedel
Illustration: Arno Funke

Eule_2015_08_40_41_LAYOUT  06.07.15  14:34  Seite 41



42 EULENSPIEGEL 8/15

� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak

B  
Ic     
te    
sc   
de      
ga     
de     
ch      
de      
ha     
st      
ke      
K     

S
...   
dä      
zu    
N   
(d       
w    
gr    
fe   
Sc     
ke   
au      
te     
gu      
au     
di      
pr   
nö     
au    
hö     
te       
Se    
be     
un      
er    
ne     
pe  

 

6. Juni bis 4. Oktober 2015 | 10.00 bis 18.00 Uhr | montags geschlossen

SATIRICUM | Sommerpalais Greiz

www.sommerpalais-greiz.de

8. TRIENNALE der Karikatur

Zweite Panne 
Suppenhuhn
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Schreckliches Dasein: Kassierer

Der Kunde stapelt die Waren aufs
Fließband. Auch auf den Teil, der sich
nicht bewegt. Sein Kind schreit. Es
heißt Dschännie und hat schon ein
Haribo, deshalb darf es kein Eis mehr
haben. Dschännie will das schon seit
der Tiefkühlabteilung nicht akzeptie-
ren und kräht. Der Kunde schiebt der
Alten vor ihm seinen Wagen in ihr
Hinterteil. Seine Frau kommt und
bringt Dschännie ein Eis. Das Paar
streitet sich. Die Kunden hassen den
Kassierer, weil er wartet, bis die Alte
ihren Einkauf eingepackt hat. Dschän -
nie kräht und wird beruhigt: »Halde
jetz de Klappe, sons fängste dir ’n
paar!« Der Kassierer begrüßt das Ehe-
paar, das ihn feindlich anschweigt.
Dschännie reicht ihm die klebrige Eis-
tüte zum Einscannen. Der Mann hält
die EC-Karte bereit und versucht ei-
nen Witz: »Machen Sie’s nicht so
teuer!« Eine Panne: Der Milchbeutel
will nicht beim ersten Mal erfasst wer-
den. Wieder ein Witz: »Die kostet
nichts.« Nächste Panne: Der Kas -
sierer muss ein Produkt manuell er-
fassen und sucht in einer Liste nach
der richtigen Waren gruppe. Suppen-
huhn – Geflügel oder Tiefkühlware?
Die Frau stöhnt demonstrativ laut auf.
Dritte Panne: Der Blumentopf soll
laut Kundin nicht 9,99 Euro, sondern
nur 0,99 kosten. Der Kassierer lässt
jemanden ausrufen, bittet um Ge -
duld und scannt weiter. Niemand mel-

det sich. Die Kundin unterstellt dem
Kassierer, er glaube, sie wolle betrü-
gen. Der Kunde sagt, dass ihm das
hier alles zu lange dauere. Der Kas-
sierer ruft noch einmal einen Mitar-
beiter aus. Endlich meldet sich je-
mand: »Kostet 9,99. Stand wohl
falsch.« (Übersetzung: Dieses Pär-
chen versucht, dich zu verarschen!)
Die Kundin will den Topf zu diesem
Preis aber nicht haben. Der Kassierer
nennt den endgültigen Preis, erhält
die EC-Karte und fragt, ob der Einkauf
in Ordnung war. Der Kunde wagt ei-
nen dritten Witz: »Ja, außer der
Preis.« Die Kundin meckert wegen
des Blumentopfes, Dschännie will
noch ein Eis. Die EC-Karte wird nicht
angenommen: Kassierer: »Sorry, un-
ser System hat ein Problem mit Ihrer
Karte. Könnten Sie auch bar bezah-
len?« (Übersetzung: Ihre Karte ist ge-
sperrt, weil Ihr Konto nicht gedeckt
ist.) Nun wird auch der Kunde böse.
Und kramt in seinem Portemonnaie.
Das Geld reicht nicht. Er will ans Auto
gehen und das Geld seiner Frau
holen, er geht und nimmt auch
Dschännie mit. Nach zehn Minuten
klingelt beim Kassierer das Telefon:
»Spring, kriegen Sie’s noch mit? Im
Laden ist die Hölle los. Warum kas-
sieren Sie nicht, Mann?!«

Also ein ganz großes Storno! Und
der nächste Kunde.

Bernhard Spring
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Arbeitszeugnis
Das Bundesarbeitsgericht in Erfurt
fällte ein Grundsatzurteil. Es legte
fest, was in einem Arbeitszeugnis
stehen muss und was ein Arbeitneh-
mer einfordern darf. In meinem
steht u.a.: »Auf Betriebsfeiern stellte
er, insbesondere vor Kolleginnen,
seine Trink-, Sanges- und Standfes-
tigkeit nachdrücklich unter Beweis.
Stets mühte er sich, die ihm nachge-
tragenen Aufgaben zu seiner volls-
ten Zufriedenheit zu erledigen.«
Trotz dieser erstklassigen Beurtei-
lung, die mir mein letzter Arbeitge-
ber zuteilwerden ließ, bekomme ich
nur Absagen.

Fromme Insekten
Forscher haben herausgefunden,
dass Mücken, Bienen und Wespen
mit dem Islamismus sympathisieren
oder im Zweifelsfall selber Muslime
sind: Frauen, die Burka tragen, wer-
den von ihnen verschont.

Leicht verspätet
Einmal im Jahr wandelt Gott als
Bettler verkleidet auf Erden, wird
an der Tür des reichen Mannes ver-
höhnt und findet Barmherzigkeit
beim Armen, der das Brot mit ihm
teilt.

Diesmal kam es anders: Der rei-
che Mann gewährte dem Bettler
Einlass, tischte Truthahn auf und
schenkte edelste kalifornische
Weine ein. Nachdem er sich an den
Köstlichkeiten gelabt hatte, offen-
barte sich der Bettler: »Ich bin ei-
gentlich Gott!«

»Weiß ich doch«, sagte der NSA-
Direktor lächelnd, »aber wollten Sie
nicht eine Stunde früher kommen?«

Zu Recht
»Durstige fragen nicht, ob das Glas
halb voll oder halb leer ist!« –
Schade, dass Bert Brecht nicht mehr
unter uns weilt. Ihm hätte ich für
die Rechte an diesem Spruch gewiss
ein großes Fass Bier abzapfen kön-
nen. GP

Beim Arzt
Ich musste mein fünfjähriges Pa-
tenkind zur obligatorischen Vor-
schuluntersuchung begleiten, da
der Antrag seines Vaters auf Frei-
gang abgewiesen wurde. Als sich
der Arzt mit dem Reflexhämmer-
chen seinem Knie näherte, trat ihm
der Junge kräftig unters Kinn. »Ich
habe doch noch nicht geschlagen«,
stöhnte der Arzt.. »Glaubst du, On-
kel, solange warte ich?« sagte der
Kleine. Ganz der Papa. Guido Pauly

Selfies
... überschwemmen unser Bildge-
dächtnis. Es wird Zeit, auf Qualität
zu dringen. Hier unsere Tipps:
Neben hässlichen Hauptmotiven
(das Gesicht) gibt es oft auch lang-
weilige Hintergründe. Als Hinter-
gründe werden empfohlen: Groß-
feuer, Massenkarambolage mit
Schwerverletzten auf der A9, ertrin-
kender Mensch, Messerstecherei
auf der Reeperbahn. Aber der Hin-
tergrund allein macht noch kein
gutes Selfie. Achten Sie vor allem
auf Frisur und gute Beleuchtung,
die keine Schatten unter den Augen
produziert (Tränensäcke!). Falls
nötig, bitten sie beteiligte Personen
aus dem jeweiligen Hintergrund
höflich um Mitarbeit (Lampe hal-
ten). Nur ganz selten sind die am
Selfie passiv Beteiligten allerdings
bereit, die Aktion zu wiederholen,
und zum Beispiel noch einmal zu
ertrinken. An dieser unprofessio-
nellen Haltung scheitert oft das
perfekte Foto.

Dusan Deak
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Tacitus sagt

Analphabeten 
entstehen auch 

ohne Bildungssystem.

  

Vermutungen

Der schlechte Witz
Ein Spitzenpolitiker

kommt nach Bumshau-
sen. »Liebe Leute, über
was soll ich denn heute

Abend reden?«, ruft er
launig ins Mi-

krofon.
Stimme

aus dem
Publikum:

»Keines-
falls über

drei Mi-
nuten!«
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Betrachtet man die Welt, so fällt auf,
dass sie kompliziert ist. Folglich ist es
geboten, jede Information stets kri -
tisch zu hinterfragen. Nehmen wir
zwecks Veranschaulichung die »Gold-
bachsche Vermutung«! Sie stammt aus
der Zahlentheorie und wurde als eines
der bis heute ungelösten Probleme der
Mathematik in die Sammlung der »Hil-
bertschen Probleme« aufgenommen.
Ihrem Inhalt nach zerfällt sie in zwei
Teile. Zum einen in die sogenannte
starke oder auch binäre Goldbachsche
Vermutung, die besagt, dass jede ge-
rade Zahl größer als 2 als Summe
zweier Primzahlen geschrieben werden
kann. Zum anderen in die schwache
oder ternäre Goldbachsche Vermutung,
gemäß der jede ungerade Zahl größer
als 5 als Summe dreier Primzahlen ge-
schrieben werden kann.

Christian Goldbach, der beides ver-
mutete, wurde 1752 in einem Landgast-
hof nahe Regensburg geboren. Da sein
Vater seine Geschäfte als Tuchhändler
nach Goldbachs Geburt an den Nagel
hängte, um sich dem Bau riesiger Ka-
tapulte zu widmen, lebte die Familie
in berechtigter Armut. Obwohl Gold-
bach niemals Lesen und Schreiben
lernte, schickten ihn seine Eltern mit
Vollendung seines fünfzehnten Lebens-

jahres an den Tübinger Stift, um dort
Theologie und Irgendwas-mit-Medien
zu studieren. Um Reisekosten zu spa-
ren, wurde der junge Christian mit ei-
nem von seinem Vater eigens zu die -
sem Zweck konstruierten Riesenkata-
pult an seinen Zielort geschossen.

Doch der Studioso besuchte kaum
Vorlesungen, warf sich stattdessen
dem Lotterleben in die Arme. Nach ei-
nem wilden Abend, der in einer Wirts-
hausschlägerei endete, erwachte er
ramponiert in einer Seitengasse. Ob-
wohl kaum fähig, sich auf den Beinen
zu halten, taumelte er, kurz nachdem
er wieder bei Bewusstsein war, zielstre-
big in seine Mietsmansarde und brach -
te in einem Zuge die heute ebenso be-
rühmten wie – wegen ihrer Komplexität
und ausgeprägten Entelechie – berüch -
tigten beiden Goldbach-Vermutungen
zu Papier. Wie er das fertigbrachte, da
er doch weder Lesen noch Schreiben
konnte, ist bis heute Gegenstand ela-
borierter Diskussionen.

Hinweis: Einige der obig dargelegten
Informationen sind wahr, andere sind
wahr, aber erfunden. Herauszufinden,
welche was sind, soll dem kritisch hin-
terfragenden Leser überlassen bleiben.
Denn: Siehe den ersten und auch den
zweiten Satz! Denis MohrEu
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Ich, der Autor, bin eine zerrissene Persönlichkeit.
Während meiner ersten Lebensmonate atmete
ich Zweitakterduft und hörte die Rufe Walter Ulb-
richts zum Mittagsgebet (nebulös erinnere ich
mich noch an dieses andauernde »Yeah, yeah,
yeah, Genossen!«), dann riss mich meine Mutter
unvermutet aus allem raus und zog mit mir von
Ost- nach West-Berlin. Als Agentin des KGB? Oder
der Liebe wegen? Ich weiß es nicht, »Familien-
zusammenführung« hieß es jedenfalls, aber ich
erinnere mich nur noch schemenhaft an einen in
Germanistik promovierten Müllfahrer aus Neu-
kölln, der sporadisch bei uns am Frühstückstisch
saß. Woran ich mich jedoch  sehr genau, mit Wol-
lust und Ekel – mit wollüstigem Ekel also – er-
innere, das sind die Besuche bei Verwandten in
der DDR, und zwar in ihren Kleingärten in Ost-
Berlin und Leipzig.

Hüben wie drüben: Männer mit ledrig-sonnen-
gegerbten Bäuchen von Ausmaßen tolkienscher
Gebirgsbeschreibungen, aggressiv herausfor-
dernd nur mit einer knappen, abschnürend engen
Badehose über dem längst erloschenen Genital
bekleidet, zerren stoisch 70 Meter lange, löchrige

Schläuche über ihre 35 qm BRD oder DDR und
treten auf eine verzweifelt tobende Hornissen-
königin, die sie kurz zuvor aus den schimmelnden
Pflaumen gespült haben, während sich aus der
Regentonne eine neue, besonders zähe Genera-
tion frisch geschlüpfter Stechmücken erhebt.

Die Hornissenkönigin – da hat meine Erinne-
rung wohl übertrieben. Eigentlich waren es immer,
überall und davon reichlich: Wespen. Mich sta-
chen sie auf beiden Seiten der Mauer nie (DDR,
BRD: je 1 Punkt), denn ich war immer schneller,
trat aber auf der Flucht vor ihnen des Öfteren in
aus losen Brettern emporragende Nägel, vorzugs-
weise rostige. Dies geschah selten im Osten
(DDR: 1 Punkt), denn restlos alle Nägel der Re-
publik waren verbaut, und zwar oft zum zweiten
oder dritten Mal. Karnickelstall, Obststiege, Klet-
terhilfe für die Stangenbohnen – rausgezogen,
geradegekloppt, reingekloppt. In der DDR galt
schließlich: Erst ein rostiger Nagel ist ein guter
Nagel. Zum Beweis gab es für mich, den stau-
nenden Knaben, den Nageltest: Zieh mal einen
blanken Nagel aus einem Stück Holz und
versuche es danach mit einem rostigen! Der ros-

tige hält. Es soll sogar eine Anweisung von Günter
Mittag gegeben haben – das »Dächer dicht«-Pro-
gramm der SED in den 80ern –, nicht verzinkte
(die gab es sowieso nicht, die verweigerte die
westdeutsche Embargopolitik), sondern rostige
Nägel zu verwenden. Man kann sagen: Die DDR
hätte nie und nimmer so lange bestanden, wenn
nicht rostige Nägel benutzt worden wären. Und
fand man unter der Hollywoodschaukel mal einen
solchen, wurde er in der Regel schon am Folgetag
z.B. in den Palast der Republik geschlagen.

Apropos Hollywoodschaukel: »Eisprinzessin«
K. Witt gab bei einer ihrer zahlreichen Verneh-
mungen zur Kleingartenkultur zu Protokoll:
»Heimlich sagten wir Hollywoodschaukel, aber
offiziell hieß es Gartenschaukel.« Andere Zeitzeu-
gen, wie der passionierte Kleingärtner Rudolf
Scharping, behaupten, es sei genau umgekehrt
gewesen: im Westen Gartenschaukel, im Osten
Hollywoodschaukel. Wenn das so war, müsste
in der Stasibehörde ein Vermerk Mielkes aufge-
taucht sein, dass zur Verwirrung des Klassenfein-
des die Gartenschaukel in der DDR Hollywood-
schaukel zu nennen sei.

Zurück zu den Nägeln: Was passierte dagegen
nagelmäßig in der BRD? Sie wurden kaum ver-
kauft, weil die aufkommenden Baumärkte den
Kleingärtnern Messingschrauben einredeten. Der
Schraubenhersteller Würth wurde so zu einem
der mächtigsten, reichsten Unternehmer der
westlichen Welt, und parallel dazu entstand eine
schlimme Nagelüberflussgesellschaft. Mit dem
Nagel wurde regelrecht geaast; beispielgebend
hierfür soll die RAF mit ihren gefürchteten Nagel-
bomben genannt sein – eine unfassbare Ver-
schwendung.

Auf den im Osten wie im Westen immer etwas
klammen, in den Stofffalten auch schimmligen
Hollywoodschaukeln, aus deren Dachbespan-
nung einem sogenannte »Ohrenkriecher« in die
Haare fielen (der Gemeine Ohrwurm, Forficula
auricularia , wurde seit dem Vietnamkrieg im
Westkleingarten mit dem Entlaubungsmittel
»Agent Orange« bekämpft, galt im Osten aber
als Nützling gegen Blattläuse und ausufernden
Ohrenschmalz und wurde somit vor Kindern stets
mit dem Ruf »nicht tottreten!« begrüßt), durfte
man eine von Wespen umschwärmte Coca Cola
(West) oder Vita Cola (Ost) trinken. Letztere mun-
dete im Abgang vertrauenserweckend arzneimä-
ßig, also quasi »gesund« (DDR: 1 Punkt).
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... und erloschenem G

Eine endgültige, methodisch evaluierte Gegenüberstellung
von DDR und BRD anhand ihrer Kleingartenkultur und mittels
eines Punktesystems, basierend auf den empirischen Beob-
achtungen eines Kindes während der 70er- und 80er-Jahre,
heute eine »Periode der Entspannung« genannt
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An der Schaukel wurden in West wie Ost die
immer gleichen Obsttorten verzehrt, das hän-
gende Gewebe über dem Trizeps der Gastgeberin
schlackerte beim – von Myriaden von Wespen
und Bienen argwöhnisch beobachteten – An-
schneiden der Torte. Im Ostberliner Idealfall
wurde man zuvor noch mit einem Spielzeugbrü-
ckenlegepanzer (Abbildung) (DDR: 1 Punkt) be-
schenkt und die pralle 28-jährige Nachbarin kam
im Badeanzug »auf einen Kaffee rüber«; verstoh-

len lugte ein einzelnes Schamhaar aus ihrem
Schritt hervor. Der DDR verdanke ich folglich
meinen ersten ausgesprochen feuchten
Traum (DDR: 1 Punkt). Allerdings be ton -
te das Gewebe der Freizeitbekleidung
über alle Maßen den Körper geruch der
jungen Dame, den man als »naturbe-
lassen« bezeichnen könnte. Das ist
aber keineswegs als Vorwurf zu ver-
stehen. Erst viel später erfuhr ich, mit

welch’ ungeheuren Mühen mittels Scheuersand,
Lavendelblüten, Essig usw. versucht wurde, den
ostdeutschen Körpergeruch in Schach zu halten.

Ebenso erst Jahre danach erfuhr ich, dass ich
in Leipzig wahrscheinlich schlimm betrogen
wurde (DDR: ein Punkt Abzug). Ein im Verlag der
Frau erschienenes Backbuch empfahl der Leipzi-
ger Tante, den Mangel an Pfirsichen für den Belag
durch speziell behandelte Kürbisschnitzel auszu-
gleichen. Denn das Prinzip hieß: Es kommt nur
auf den Tortenboden, was im eigenen Garten
wächst. Nur Gurken nicht. Die Torten aus dem
Osten waren aber trotz der Pseudo-Pfirsiche und
unnötigen, überzähligen Stachelbeeren etwas
besser als die westlichen (ein weiterer Punkt für
die DDR, der aber gleich wieder abgezogen wird
wegen Bautzen, wo Senf produziert wurde, der
nicht die #firepower# des Löwensenfs aus Düs-
seldorf erreichte: BRD: 1 Punkt). Aber ich habe
mich zugegebenermaßen nie in den Senf des Os-
tens vertieft.

Gleich hinter den rosenumrankten Toren zu den
Schrebergartenkolonien standen die gemein-
schaftlich genutzten Mülltonnen. Sowohl im Os-
ten, wo alle nachbarlich zusammenrückten, als
auch im Westen, wo allerorten knallhart der be-
rüchtigte Ellenbogen sein hässliches Gorgonen-
haupt erhob. Im Westen stanken die Tonnen im
Sommer immer viehisch, im Osten bestialisch.
Im Westen war das die Geruchssperre gegen Ko-
loniefremde. Im Osten war es die solidarische
Sammlung von Gartenabfällen und Speiseresten
für die Schweine in der LPG.

Ein eigenes Kapitel verdient das Liedgut, das
auf den Gartenfesten gesungen wurde, und das
Sexualverhalten von Gartenfreunden über sech -
zig ab dem dritten Schnaps. Nach Mitter nacht
sang man »Schwarzbraun ist die Hasel nuss« auf
beiden Seiten der Demarkations linie. Von den
verbalen sexistischen Übergriffen auf längst se-
xuell zur Ruhe gekommene Tanten und Cousinen
kann ich aber bis heute nicht berichten, so schau-
dert es mich.

Fazit: in etwa Punktegleichstand. Die Bun-
desrepublik: malade, aber am Leben. Die
Deutsche Demokratische Republik: lange ver-
storben, aber ungebrochen sexy. Beide Klein-
gartenkulturen haben sich – nach langem

Satzungsstreit in den Neunzigern – zu
Recht vereinigt.

Gregor Olm
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Dies ist genau der richtige Stoff für
RTL, denn der Zuschauer erfährt
nicht nur von der generationsüber-
greifenden Feindschaft, den großen
und kleinen Perversionen der Dass-
ler-Brüder, sondern auch, dass der
Puma ein Berglöwe, der Adidas aber
keiner ist. Dass es sich bei den bei-
den Schuhfetischisten um über-
zeugte Nazis und NSDAP-Mitglieder
handelte und in ihren Hallen die Pan-
zerabwehrwaffe »Panzerschreck«
montiert wurde, dürfte für den Sen-
der nicht relevant sein, aus drama-
turgischen Gründen, versteht sich.
Um die Erfolgsstory der Sportschuh-
hersteller, die eigentlich nur für nos-
talgisch veranlagte BWL-Studenten
interessant erscheint, hat RTL, all-
seits bewundert für sein beinahe ar-
tistisch anmutendes mediales Recyc-
ling, die erfolgreichsten Drehbuch-
autoren verpflichtet. 

Jeder Schreiberling, der für oscar-
verdächtige Werke, in denen Mösen
auf Malle, einsame Landwirte oder
Dschungelkrankheiten vorkommen,
mitverantwortlich war, darf die
schnöden Biographien der Dassler-
Brüder aufpimpen. Zwar sind bisher
nur kleine Details aus der Endfas-
sung bekannt, aber es ist damit zu
rechnen, dass eine schlan ke, bild-
schöne und in allen abar tigen Sex-

variationen geschulte Spionin mit
dem Namen »Martha Haar ig«, »Lau -
ra Kraft«, »Lena Riefeneisen« o.ä.
auftaucht, die aus dem Panzer-
schrank des Puma-Imperiums die
Herstellungspläne eines schweiß -
abweisenden, selbstreinigenden
Schraubstollenfußballschuhs stiehlt.

Auf der Flucht vor der Puma-Se-
curity, die einen fünfzehnminütigen
Zusammenschnitt der dramatischs-
ten Alarm für Cobra 11-Actionszenen
aufwärmt, verliebt sie sich in den
jüngsten Spross der Dassler-Dynas-
tie. Nach einer leidenschaftlichen
Nacht zu den Klängen des letzten
DSDS-Siegers entdeckt der junge
Sportschuh-Imperiumserbe etwas
Son derbares. Während er sich durch
ihre gebrauchte Unterwäsche atmet,
erblickt er das Gegenstück zu dem
Amulett, das er als Kind von seiner
leiblichen Mutter geschenkt bekam.

Danach verschwand die Mutter
spurlos, und auf seine Fragen hin
musste der kleine Dassler sich im -
mer mit den Worten »Deine Mutter
ist jetzt im Himmel. Sie ist von Au-
ßerirdischen entführt worden!« zu-
friedengeben. 

Noch bevor er die hübsche Spi -
onin zur Rede stellen kann, findet
er sie von Schnürsenkeln erdrosselt
vor dem Schuhschrank wieder. Er

schwört blutige Rache, geht in ein
buddhistisches Kloster, lernt dort
Jiu-Jitsu, Karate, Donkey Kong, mit
Stäbchen zu essen und die Fähigkeit,
barfuß und ohne Ekel in alle Sorten
Hundekot zu treten. 

Nach seiner Ausbildung verwan-
delt sich Dassler in den Superhel-
den »Deich Man«, kehrt ins Fran-
kenland zurück und zerstört beide
Schuhimperien. Zu spät erkennt er,
dass er auf eine List des Sportarti-
kelherstellers Nike hereingefallen
ist, der auf diese Weise beide Haupt -
konkurrenten aus dem Weg räumen
konnte. 

Sollte diese RTL-Version der Dass-
ler-Story den gewünschten Erfolg ha-
ben, plant der Sender, weitere Pau-
sen zwi schen den Werbepausen mit
den Geschichten diverser Dynastien
zu füllen. Die Geschichte der Gebrü-
der Albrecht könnte dann zum Se-
zessionskrieg gepusht werden (Nord
gegen Süd, Katholiken gegen Pro-
testanten), aus der Familie Oetker
entsteht das Actiondrama Mit Back-
pulverdampf und harten Belägen,
und für den erotischen Bedarf gibt
es die ultimative Wahrheit über die
lüsternen, liederlichen und lesbi-
schen Lidl-Schwestern.

Warten wir’s ab!
Rolf Schilling

Die Schuh-Wars-Saga
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RTL, der Arte-Sender für die geistig Hungernden, plant
einen Spielfilm über die Brüder Rudolf und Adolf Dass-
ler. Die beiden erbitterten Rivalen erschufen Weltmar-
ken: Rudolf Dassler gründete 1948 den Sportartikel-
hersteller Puma, Adolf Dassler zog 1949 mit Adidas

nach. »Diese Geschichte zweier Brüder, die aus einem
Zwist heraus zwei Imperien schufen, ist äußerst span-
nend«, sagt RTL-Programmgeschäftsführer Frank Hoff-
mann. »Es ist auch eine deutsche Heldengeschichte
mit Siegen und Niederlagen – und großer Fallhöhe.«

sehen
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o bin ich? Auf einem Tisch liegt ein

Zettel. »Hallo Du! Du hast Alzheimer.

Das brauchst du dir nicht zu merken.

Ich habe dir überall Zettel hin ge-

klebt. Mach erst einmal Frühstück!«

Ich hole den Toast aus dem Kühlschrank und packe zwei Scheiben in

den Toaster. Dann setze ich Wasser auf und gehe in einen Raum.

Am Spiegel klebt ein Zettel. »Hallo Du! Du hast Alzheimer. Das

brauchst du dir nicht zu merken. Ich habe dir überall Zettel hin geklebt.

Wasch dich doch erst einmal!« Ich schaue mich im Spiegel an. Ich wa-

sche mich, putze die Zähne, spucke die Zahnpasta ins Waschbecken

und sehe im Spiegel jemanden. Wer ist das?

Am Spiegel klebt ein Zettel. »Hallo Du! Du hast Alzheimer. Das

brauchst du dir nicht zu merken. Ich habe dir überall Zettel hin ge-

klebt. Wasch dich doch erst einmal!« Also

wasche ich mich,

dann gehe ich auf Klo. Gegen-

über vom Klo steht: »Hallo Du! Du hast Alzheimer. Das

brauchst du dir nicht zu merken. Ich habe dir überall Zettel hin geklebt.

Spülen nicht vergessen!« Ich spüle. Dann schaue ich in den Spiegel

und sehe irgendjemand. Am Spiegel steht: »Hallo Du! Du hast Alzhei-

mer. Das brauchst du dir nicht zu merken. Ich habe dir überall Zettel

hin geklebt. Wasch dich doch erst einmal!« Also wasche ich mich. Ich

habe Hunger. Ich suche die Küche. Dann bin ich in der Küche.

Wo bin ich? Auf einem Tisch liegt ein Zettel. »Hallo Du. Du hast Alz-

heimer. Das brauchst du dir nicht zu merken. Ich habe dir überall Zettel

hin geklebt. Mach dir doch erst einmal Frühstück!« Ich will Wasser für

Kaffee aufsetzen, aber auf dem Herd steht schon ein Wasserkessel und

pfeift. Das ging aber schnell. Dann will ich Toast in den Toaster stecken,

aber im Toaster sind schon zwei getoastete Scheiben. Dann nehme ich

eben die. Sind sogar noch etwas warm. Am Kühlschrank hängt ein Zet-

tel, auf dem steht: »Hallo Du! Du hast Alzheimer. Das brauchst du dir

nicht zu merken. Ich habe dir überall Zettel hin geklebt. Iss Frühstück!

Die Tageszeitung liegt draußen auf dem Fußabtreter.« Ich suche die

Wohnungstür, und als ich sie gefunden habe, weiß ich nicht mehr, was

ich wollte.

Wo bin ich? Komme ich gerade oder gehe ich gerade? Auf dem Fuß-

abtreter liegt eine Zeitung. Die hebe ich auf. Dann schaue ich aufs Klin-

gelschild. Sagt mir nichts, der Name. Unter dem Namen hängt ein Zet-

tel. Auf dem Zettel steht: »Hallo Du! Du hast Alzheimer. Das brauchst

du dir nicht zu merken. Ich habe dir

überall Zettel hin geklebt. Du

wohnst hier. Geh wieder rein!« Ich

gehe also rein. Ich stehe in der Kü-

che.

Wo bin ich? Auf dem Tisch liegt

ein Zettel. Und eine Zeitung. Ich

setze mich auf den Stuhl und

lese. Dann merke ich, dass ich

Hunger habe. Ich sehe mich

nach etwas Essbarem um. Vor

mir liegen zwei Scheiben

Toast. Ein Kaffee ist auch da.

Ich beiße von dem Toast ab

und lese weiter Zeitung. Ich

lese einen Artikel über die

Steuererhöhung. Sehr guter

Artikel. Danach lese ich ei-

nen Artikel über die Steuer-

erhöhung. Sehr guter Arti-

kel. Dann lese ich etwas

über die Steuererhöhun-

gen. Und als ich etwas

über die Steuererhöhun-

gen lese, klingelt es.

Wo bin ich? Vor mir

liegt ein angebissener

Toast. Wer hat ihn angebissen? Es klingelt ir-

gendwo. Ich suche die Tür, an der es klingelt. Inzwischen wird auch ge-

klopft. Das erleichtert die Suche. Vor der Tür steht ein Mann mit einem

Anzug: »Hallo Chef!«, sagt er, »du bist ja noch gar nicht angezogen.«

Ich weiß nicht, ich bin doch nicht nackt. »Du hast Alzheimer«, sagt er

zu mir. »Ach so«, sage ich. Dann ziehe ich mir einen grauen Anzug an.

Wir fahren mit einem Auto irgendwohin. Im Spiegel in der Mitte der Au-

toscheibe sehe ich ein Gesicht. Dann sind wir angekommen. Ich soll et-

was vorlesen. Ich lese was vor. Dann werde ich noch einiges gefragt.

Ich beantworte die Fragen, indem ich die Frage umformuliere. Wo bin

ich? Dann werde ich nach Wahlversprechen gefragt. Wahlversprechen?

Was für eine Wahl? Kann mich nicht erinnern.

Kirsten Fuchs

48 EULENSPIEGEL 8/15
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Um zu garantieren, dass in unse-
rem Lande auch in Zukunft noch
jeder etwas einsacken kann,
müssen – nein, nicht die Banken
– müssen die Netze ausgebaut
werden. Darüber, wie dieser Aus-
bau vonstatten gehen soll, gibt es
gegenwärtig heftigen Streit. Die
einen bevorzugen nämlich Nylon-

netze, die anderen wünschen sich
dagegen Textilbehälter aus Baum-
wolle mit Griffen aus Kunststoff.
Bloß die Bayern hauen zurzeit
noch komplett in den Sack, wel-
cher Seehofer heißt.

Was ihnen damit alles entgeht,
zeigt heute Fräulein Nele aus Net-
zeband.

In der von ihr vorgestellten Tra-
getasche lassen sich sogar spitze
Gegenstände verpacken, mit de-
nen manch anderes Transportmit-
tel überfordert ist. Außerdem
kann damit auch jeder Nachbar
auf Anhieb sehen, was man so al-
les hat. Die sachverständigen
Prüfer von der FUNZEL waren je-

denfalls begeistert, und in der Re-
daktion steht seitdem das Netz-
werk wie eine Eins. In Kürze, so
Fräulein Nele, soll es sogar Netze
geben, die sich an Rollatoren be-
festigen lassen. Und spätestens
damit müsste nach Meinung der
Bundesnetzagentur auch Bayern
endgültig bedient sein. ur/ke
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Groß im Kommen: Karrschering.
ur / ss
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Herr Bielak
Im Alter von sechs Jah-
ren hatte Herr Bielak
seine Lebensplanung fer-
tig und hakte eine Station
nach der anderen ab.
Nach dem Abitur, auf das
er plangemäß zwölf
Jahre verwendet hatte,
machte er eine Banklehre
und studierte anschlie -
ßend BWL. Danach kehr -
te er zur Bank zurück und
heiratete wie vorgesehen
mit 28 eine zwei Jahre

jüngere, blonde Frau, die
nachprüfbar die Maße
90-60-90 hatte. Nachdem
Herr Bielak wie bestellt
mit 31 Filialleiter gewor-
den war, zeugte er, wie
vor 25 Jahren ausgerech-
net, sein Kind und dann
ein zweites, das wie be-
absichtigt abgetrieben

wurde. Den überraschen-
den Lottogewinn, den
seine Frau verursacht
hatte, schlug er aus. Statt-
dessen erledigte er seine
anderen Programm -
punk te und ertrank wie
geplant bei einem Segel-
urlaub mit 62. Bravo,
Herr Bielak! pk

Das neue Sendeformat »Fi-
scher sucht Fisch« ist zwar an
der rauen Mole der Fernseh-
kritik havariert, die die Sen-
dung als zu seicht befand.
Aber dem schlichten Küsten-
und Inselvolk ist das harsche
Urteil schnuppe. 

Jeden Nachmittag beim
Krabbenpulen sitzt die ganze
Fischergemeinde im Norden
vor dem Plasmabildschirm
und sieht ihre neue Lieblings-
sendung. Was Bismarck sein
treuer Hering war, soll für
Fischfreund Günther schon
bald der Butt werden, der
grimme Ahab zieht den fre-
chen Moby an Land, und auch
Lutz findet seinen Lachs
(Foto). Klare Sache, denn beim
Fischfang gilt das gleiche Ge-
setz wie beim Privatfernse-
hen: Je seichter, desto besser!

käpt’n kriki

IMPRESSUM: Manch einer glänzt immer nur durch Abwesenheit, zum Beispiel der Humor beim Eulenspiegel, sa-
gen die FUNZEL-Mitarbeiter Lo Blickensdorf, Klaus Ender, Peter Köhler, Harald Kriegler, Kriki, Angela Oertel, Ulrich
Remark und Siegfried Steinach.

von Hellmuth Njuhten ao

Anbahnung Übersprungshandlung

Funzel-RÄTSEL

MENSCH 
& NATUR

Bauernregel im August
Was der Bauer nicht googelt, frisst
er nicht. lo
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FUNZEL? – Immer erste

Leute heute (779)

Das wurde
Zeit: Die Po-
lizei will
jetzt endlich
auf die Bür-
ger hören. 

ur/ss

Das neue Berliner Nahverkehrsange-
bot »Mit der Straßenbahn direkt über
den Atlantik nach Amerika« hat leider
nicht so gut funktioniert wie erhofft.
Der Grund: Die Fahrscheinautomaten
geben auf 500-Euro-Scheine das
Wechselgeld nur in 10-Cent-Münzen
heraus. ur / ss

Jeder Zweite leidet unter spontanen
Entladungen. Leider steckt die Nutzung
dieser Alternativenergie noch in den
Kinderschuhen. Sollte es aber den For-
schern gelingen, dafür passende Steck-
dosen zu entwickeln, wäre das der
Quantensprung in der alternativen Ener-
gietechnik! Kriki

Die Zeit der Tour de
France ist die Hoch-Zeit
der Urinproben-Händler.
Diese  bieten am Stra -
ßenrand »saubere« Urin-
proben an. 20 bis 30 Pro-
zent davon sind aber mit
billigem Kunsturin ge-
füllt, der von den umlie-

genden Kunsthochschu-
len stammt. Die Urin-
Dealer haben sie den no-
torisch klammen Kunst-
studenten günstig abge-
handelt. 

Selten geworden sind
Händler, die ihre Urinpro-
ben noch nach uralten

Familienrezepten selbst
herstellen. Billige Mas-
senware aus Fernost
überschwemmt unsere
Stadien, sogar Urin-Er-
satz wurde schon sicher-
gestellt.

Dieser Anlog-Urin wird
chemisch aus gelben
Plastiktüten gewonnen
und schmeckt täuschend
ähnlich wie echter Urin,
ist aber viel billiger und
muss auf dem Verkaufs-
röhrchen deklariert wer-
den. 

Das Geschäft der Urin-
Mafia läuft jedenfalls so
gut, dass sie es sich seit
Jahren leisten kann, das
gelbe Trikot des Spitzen-
reiters der Tour zu spon-
sern.

kriki

Feuchtgebiete

Mehr Service bei Banken

Seit Neuestem gibt es sogar Kundentoiletten. ur/ss Horch, horch!
Die gelbe Gefahr

h
k

Schön, dass in Deutsch-
land auch im Notfall an die
Bedürfnisse gespaltener
Persönlichkeiten gedacht
wird! ur/ss

   ng.
r / ss
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RABATT

DIE 6.                   FESTSPIELE
IM LANDSCHAFTSPARK DER NEUSTÄDTER GESTÜTE

Die Schöller Festspiele werden veranstaltet vom Amt Neustadt (Dosse) im Auftrag der Kleeblattregion (Gumtow, Kyritz, Neustadt (Dosse) und Wusterhausen) in Kooperation mit dem Förderverein Schöller-Festspiele e. V. und dem Brandenburgischen Haupt- 
u. Landgestüt Neustadt (Dosse). Weitere Kooperationspartner sind das Staatstheater Cottbus und die NEUE BÜHNE Senftenberg. Die Schöller Festspiele werden ermöglicht durch die Unterstützung des Ministeriums für Wissenschaft, Forschung und Kultur des 
Landes Brandenburg, der Landkreise Ostprignitz-Ruppin und Prignitz, der Kleeblattregion sowie Alfa BAU & Gartenmarkt, Alisch Entsorgung und Recycling GmbH, Bäckerei Armster, Bluhm’s Hotel, Bosch Service Schumann, Frisörsalon Martina Reschke, Kreis-
apotheke Kyritz, Küchenstudio & Elektrohaus Pauly, Kyritzer Landhotel & Restaurant Heine, Landhotel Ritterhof, Olafs Werkstatt, Tannenhof Jung OHG, Töpferhof Kampehl, TV Kyritz, Wusterhausen, Neustadt (Dosse) e. V., Vermessungsbüro Focke & Focke-

DIE ARTISTOKRATEN ASS-DUR MUSIK-KABARETT PENSION SCHÖLLERTITANICDER ZERBROCHNE KRUG

Wollen Sie darüber hinaus noch wissen, was aus 
Eugen geworden ist, dem zukünftigen Schau-
spieler, der kein L sprechen kann und dem eine 
Fniege in den Hans gefnogen ist? Und Sie wollen 
wissen, was der verrückte Klapproth aus Kyritz 

macht? Dann fahren Sie von Berlin eine kurze 
Stunde in die zauberhafte Prignitz und lachen 
mit uns über die herrlich komischen Figuren, die 
Verrückten in der ›Pension Schöller‹.
Genießen Sie Natur und Theater, amüsieren 

Sie sich in der zauberhaften Atmosphäre des 
in Deutschland einmaligen Strohtheaters des 
bildenden Künstlers Lothar Scharsich in den 

Komödienfestival – die Schöller Festspiele!

Verlassen Sie die Stadt, genießen Sie die ländliche Idylle! Hören Sie die Vögel wieder singen und die Schlossglocke schlagen, 
riechen Sie den Duft von frischem Heu unseres Strohtheaters und kosten Sie die regionalen Köstlichkeiten der Prignitz.

Rabatt-Code: EU07
Gültig bis 31. Juli 2015 auf 
www.schoeller-festspiele.de
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Zu jeder Jahreszeit kann man im gesamten Post-
leitzahlenbereich der Republik ein ganz niedli-
ches, scheues und unterbezahltes Lebewesen
beobachten: das Paketzusteller. Eigentlich haust
es Ameisen gleich in einem riesigen Bau, welcher
vom Fachmann gern als Warenverteilzentrum be-
zeichnet wird. Dieser befindet sich häufig natur-
nah an Stadträndern oder in sogenannten Ge-
werbegebieten. Hier, im Schutze der Peripherie,
lädt es sich seine Iveco-Transporter auf, mit de-
nen es in Symbiose lebt, seitdem der Ratenkauf-
vertrag unterzeichnet wurde. Denn das Paketzu-
steller arbeitet häufig auf eigene Rechnung. Das

tut es aus Altruismus, denn es möchte, dass DHL
nicht am Hungertuch nagen muss.

Die Bewohner eines Baus, die sich einem
Stamm zugehörig fühlen, kennzeichnen und un-
terscheiden sich durch unterschiedliche Färbung
des Fells. Es kann beispielsweise gelb mit rötli-
cher Musterung oder auch blau mit weißer Mus-
terung sein. Letztendlich zeigen alle Exemplare
aber die gleiche Verhaltensweise: Bei Morgen-
grauen schwärmen sie mit ihren Artgenossen
aus, um ihrem Tagesgeschäft nachzugehen. Mit
Ferngläsern bewaffnet, lauert das Paketzusteller
dann vor bundesdeutschen Badfenstern. Sobald
sein Opfer nackt unter der Dusche steht oder
sich zur Verrichtung des großen Geschäfts auf
die Klobrille setzt, drückt das Paketzusteller ab,
und zwar die Klingel.

Zweimaliges kurzes Schellen ist sein Lockruf.
Dann ist es auch schon verschwunden. Man steht
mit heruntergelassener Hose im Hausflur und
kann nur noch sich entfernende Schritte verneh-
men. Auf die kurze Anwesenheit des Paketzu-
stellers verweist eine kleine Notiz im Briefkasten,
welche besagt, dass man ab dem darauffolgen-
den Werktag zischen 11:30 und 13:00 Uhr in der
nächsten 150 Kilometer entfernten Postfiliale
vor stellig werden sollte.

Doch wer sich sehr still verhält und sich be-
vorzugt vormittags in seiner Wohnung in der un-
tersten Etage aufhält, der kann dieses possier-

liche Tierchen hin und wieder auch mit eigenen
Augen beobachten. Dann kann er nämlich zum
»Wunschnachbarn« auf dem DHL-Schein werden,
wenn das Paketzusteller fluchend und schwit-
zend große Packen abgibt. Wer könnte deren
Annahme verweigern bei den liebreizenden Wor-
ten: »Paket für Kowalski«? Ist dies vollbracht,
müssen nur noch mit einem angesabberten Plas-
tezahnstocher auf einem niemals funktionieren-
dem Touch screen-Gerät diverse Namen falsch
aufgeschrieben werden – und schon ist das Pa-
ketzusteller auch wieder verschwunden.

Da in der Tat keinerlei Gefahr von diesem Ge-
schöpf ausgeht, es sogar den direkten Kontakt
mit Menschen meistens meidet, tut man gut da-
ran, es bei seinem täglichen Treiben zu unter-
stützen. Das kann man tun, indem man statt der
Unterschrift lustige Botschaften auf seinem
Touchpad-Gerät hinterlässt: »Kopf hoch, lieber
DHL-Bote!«, »Immer wenn man denkt, es geht
nicht mehr, kommt von irgendwo ein Amazon-
Päckchen her« oder »Wenn du mich noch ein
Mal aus der Dusche klingelst, reibe ich dir meine
gottverdammte Eichel ins Gesicht«.

Gehen Sie also hin und wieder auf die Bedürf-
nisse dieser Spezies ein! Eine abwechslungsrei-
che Fauna kommt unseren Innenstädten zugute.

Text und auf dem Foto: Alexander Schilz

Zeichnung: Harm Bengen

Das Paketzusteller
vielfalt

Unser Autor, hier noch immer lachend im Schicht-
dienst, spricht an  dieser Stelle für den Erhalt sei-
ner  Art. Wenn gerade keine Pakete da sind, zeich-
net er exklusiv für unsere Rubrik Wahn & Sinn.
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An der Markthalle 1-3
09111 Chemnitz
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Anzeigen · Veranstaltungen 

OSTZEITSTORY
eine Kabarettrevue von 

Lothar Bölck und Dieter Lietz

01. August, 20 Uhr
02. August, 20 Uhr
04. August, 15 Uhr
05. August, 15 Uhr
06. August, 20 Uhr
13. August, 20 Uhr
14. August, 20 Uhr
15. August, 20 Uhr 

Gastspiele

Bob Lehmann & Kati Karney
„Sternstunden“ 

am 07. (ausverkauft) & 
8. August, 20 Uhr

Tatjana Meissner
„Sexuelle Evolution“ 

am 09. August, 20 Uhr

Spielzeitpause
vom 17. August – 27. September 

Alle Vorstellungen finden im 
Biergarten „Haus der Künste“, 

Lindenstraße 5, statt.

Satirisches Theater und Kabarett e.V.
Ratskeller/ Marktplatz 2a · 15230 Frankfurt/Oder

www.oderhaehne.de

Ticket-Hotline: 03 35 / 23 7 23

Eule_2015_08_55_LAYOUT  06.07.15  08:52  Seite 55



56 EULENSPIEGEL 8/15

Pa
sc

al
 H

ei
le

r
A

n
d

re
as

 P
rü

st
el

M
ar

ku
s 

G
ro

li
k

B
ec

k
P

et
ra

 K
as

te
r

Eule_2015_08_56_57_LAYOUT  06.07.15  14:51  Seite 56



Li
ll

i B
ra

vo
M

o
ck

weissSchwarz auf

EULENSPIEGEL 8/15 57

Pa
sc

al
 H

ei
le

r
A

n
d

re
as

 P
rü

st
el

M
ar

ku
s 

G
ro

li
k

S
ch

n
ec

ke
n

st
ei

ff

Eule_2015_08_56_57_LAYOUT  06.07.15  14:51  Seite 57



�

BERLINS 

INTERAKTIVES MUSEUM

DDR Museum

Geschichte zum Anfassen

Karl-Liebknecht-Str. 1

10178 Berlin-Mitte

FRÜHER
WAR ALLE S BE SSE R ?

GESCHICHTE
ZUM
ANFASSEN

NEBEN DER 

MUSEUMSINSEL,

GEGENÜBER DEM 

BERLINER DOM

Mo – So: 10 – 20 Uhr

Samstag: 10 – 22 Uhr

Tel: +49 30 - 847 123 73 - 1

www.ddr-museum.de
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Unlängst wurde ich Vater. Ich hatte der Geburt
assistiert. Eine erste, flüchtige Inspektion des
Neugeborenen ergab den Befund: Sohn. Ich hatte
mir eine Tochter erhofft, weil Töchter von Geburt
an hübsch sind, erlag aber dem Charme von acht
Pfund bläulich-faltiger zitternder Selbstreproduk-
tion. Mein spontan liebendes Vaterherz hieß das
Wesen willkommen.

Liebe ist Beobachtung, stellt Peter Handke fest.
Ich beobachtete mein Kind, erkannte in seinem
ersten Blickkontakt den Beweis erwachender In-
telligenz und in seinem Griff nach meinen Fingern
feinmotorische Begabungen der besonderen Art
und konnte schon aus dem ersten gelallten Laut
beglückt Sprachtalent und Musikalität heraushö-
ren. Das Kind war gerade vier Monate alt, doch
seine Hochbegabung war schon unübersehbar.
Ich war nachträglich froh, auf dem Namen Albert
Leonardo bestanden zu haben, der ihm jederlei
Tür in der geistigen und künstlerischen Welt öff-
nen würde.

Albert Leonardo wuchs heran und ich hatte si-
cher nicht meinen Karriereknick in Kauf genom-
men, um mein außergewöhnliches Kind einer or-
dinären Kinderaufbewahrungsstätte zu überlas-
sen. Nachdem ich die Alternativen zur geistig un-
inspirierten Standardbetreuung eingehend stu-
diert und meine Entscheidung gefällt hatte, ent-
fernte ich den Fernseher und alles Plastikspiel-
zeug aus dem Umkreis meines Stammhalters und
meldete ihn in einem Waldorfkindergarten an.

Das Kind handhabte souverän Stockmar-Stifte
und Filz. Mein kleiner Elfenkönig fühlte sich wohl,
aber mir fehlte etwas. Ich selbst bin von
religiösen Gefühlen nicht heimgesucht, dennoch
erkannte ich bald in der freireligiösen Geistes-
haltung der Anthroposophen einen Dimensions-
verzicht, der für meinen HoBe (Hochbegabten)
nur durch die katholisch fundamentierte Päda-
gogik der Maria Montessori ausgeglichen werden
konnte.

Die Anmeldung in einer Montessori-Grund-
schule ein Jahr später verlief unproblematisch.
Da das Schulgebäude nur 300 Meter von unserem
Heim entfernt lag, konnten wir oft mit dem of-
fenen Geländewagen zur Schule fahren und hat-
ten viel Spaß dabei. Aber mein Kind zeigte hier
angeblich nur durchschnittliche Befähigungen,
wenn man den Einschätzungen der Lehrer Glau-
ben schenken durfte. Das machte mich misstrau-
isch. Wen ein ungewöhnliches Kind nicht berührt,
der kann nur ein gewöhnlicher Lehrer sein, sagte
ich mir.

Ich suchte und fand ein Privatgymnasium, des-
sen Direktor mir versichern konnte, dass ein Ta-
lent wie Albert Leonardo an seiner Schule die
Förderung erfahren würde, die die Träume seines
Vaters wahr werden lassen. Die Höhe der monat-
lich fälligen Gebühren empfand ich als dem Bil-

dungsvorsprung, den Albert Leonardo erhalten
würde, angemessen. Leider erwies sich dieses
Vertrauen in die Wirksamkeit marktwirtschaftli-
cher Grundsätze als zu euphorisch. Nach zwei in
Blindheit gegenüber den Talenten meines Nach-
fahren vergeudeten Jahren empfahl das Kolle -
gium Leonardo an eine Realschule. Seine man-
gelhaften Leistungen in allen Fächern außer
Sport interpretierten die Herrschaften nicht etwa
als Beleg ihres eigenen Versagens, sondern als
Lernschwäche meines Sohnes!

Ich handelte besonnen. Anstatt die Schule zu
verklagen, nahm ich die Ablehnung zum Anlass,
über die tatsächliche Bestimmung meines
Sohnes neu nachzudenken. Ich erinnerte mich

an die Musikalität Leonardos. Mein Sohn war na-
türlich bestimmt, ein Musiker zu werden! Mit zwei
Jahren hatte er zu Sigur Ros den richtigen Takt
getrommelt. Als er unvorbereitet mit der Ge-
räuschaktivität der irischen Kapelle U2 konfron-
tiert wurde, fing er an zu schreien. Welches Kon-
servatorium würde sich solcher Sensibilität ver-
schließen wollen? Ich will es kurz machen: jedes.
Wir scheiterten an Ignoranz, gepaart mit Atona-
lität.

Schon war ich drauf und dran, Albert Leonardo
selbst zu unterrichten (wer sonst – da ich doch
alle seine Begabungen en nuce erkannt zu haben
glaubte), entschied mich dann doch für eine
Hauptschule in unserem Wohnort. Eine weise Ent-
scheidung – sein mäßiger Schulabschluss war
kein Hinderungsgrund für seine Aufnahme als

Metzgerlehrling in einem Familienbetrieb mit Tra-
dition.

Leider war Alber Leonardo auch hier, zwischen
Brühwürsten und Schweinsköpfen, unterfordert.
Der Metzger bestand mit der Penetranz ungebil-
deter Soziopathen auf  anachronistische Unter-
werfungsrituale wie Pünktlichkeit und Einsatzbe-
reitschaft. Aufgrund der eigenen Beschränktheit
blieb ihm das Potenzial, das ihm ein verschwen-
derisch gütiges Schicksal in Gestalt von Albert
Leonardo unverdienterweise zugeführt hatte, ver-
borgen. Aber ich gab nicht auf!

Nachdem ich nun erkennen musste, dass mei-
nem Sohn alle Wege gesellschaftlich nützlicher Tä-
tigkeit und Anerkennung begabungsbedingt ver-

schlossen bleiben würden, gab ich ihn schweren,
aber noch immer liebenden Herzens in eine Bank-
lehre, weit unter seinem geistigen, kulturellen und
zivilisatorischen Niveau. Resignation schlich sich
in mein Gemüt. Aber, o Wunder! Leonardo blühte,
ging pünktlich und beschwingt ins Kontor, parlierte
lustig über Ups und Downs an der Börse und un-
terhielt uns, die Parentalgeneration, an so man-
chem Abend mit Anekdoten aus dem Bankleben.
Wenn er mit allen Nuancen seines angeborenen
Witzes von seiner Ver wechs lung eines Zwanzigers
mit einem Fünfziger berichtete, lachten wir aus
frohem Herzen. Gewiss, ich hätte auch einen Po-
litiker oder Chefredakteur oder Talkshowmode -
rator aus ihm machen kön  nen – aber das Glück
meines Sohnes war mir wichtiger.

Andreas Schmid

Die Begabungskanone
»Alle Naturanlagen eines Geschöpfs sind bestimmt, sich einmal vollständig
und zweckmäßig auszuwickeln.«

Immanuel Kant

B
ar

ba
ra

 H
en

n
ig

er

Eule_2015_08_58_59_LAYOUT  06.07.15  14:52  Seite 59



� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak �

60 EULENSPIEGEL 8/15

Prolog
Es waren einmal viele, viele Lebensjahre. Das älteste hieß
1950, das jüngste 2015; also Stücker 66 insgesamt. Man kann
das nachzählen. Zusammen hätten sie in Rente gehen können,
doch jedes für sich war mal gerade ein Jahr alt, lächelte folglich
selig wie ein satter Säugling.

Da waren sie nun versammelt und langweilten sich. Zwar
gab es längst Fernsehen und Radio, Twitter und Begriffe wie
»weicher Standortfaktor«, doch Lebensjahre sind von ihrer
Beschaffenheit her konservativ. Sie sind abgeschlossen, ver-
gangen, perdu, finito: Nichts geht mehr. Sie haben die einfache
und manchmal auch die unvollendete Vergangenheit als Zeit-
form, weshalb ihre seligen Seufzer allesamt klingen wie: »Es
war einmal«.

Und als die Jahre lange genug beseligt geseufzt hatten,
rückten sie zusammen und beschlossen, einander Geschichten
zu erzählen aus ihrer nunmehr vollendeten Vergangenheit. Je-
des Jahr kam genau einmal dran und erzählte von sich. 

Damit aber die Jahre sich zwischendurch mit Getränken ver-
sorgen oder dieselben wegbringen konnten, gab es Werbe-
pausen. Die füllte ein richtiger Rentenanwärter mit dürren An-
gaben zu seiner Person: geboren, aufgewachsen, Geschwister,
Berufsausbildung, kurz, was in langen Lebensläufen so zu
stehen hat.

Manchem Jahr fiel übrigens nichts ein, und so klaute es
von dem, was es schon gehört hatte. Ein anderes Jahr spann
einfach die Geschichte vom Vorjahr weiter. Manches nahm
sich einen Ich-Erzähler und andere taten, als seien sie die
Nachbarin oder ein böser Freund. Viele landeten urplötzlich
in der Gegenwart. Manches Jahr machte kurzen Prozess und
manches musste mühsam gestoppt werden, weil es eine rich-
tige Labertasche war. Aber allen Jahren war gemeinsam, dass
sie in ihrem vieltägigen Leben irgendwann einen bestimmten
Dialog gehört hatten.

Und den nahmen sie her und bestimmten ihn als ihr Motto:

Was ich schon alles erlebt habe; ich könnt’ Geschichten er-
zählen, wenn ich die Zeit hätte. 
Was ich schon alles erzählt habe, jetzt müsst’ ich’s bloß erleben,
wenn noch Zeit wär.

1984 Das Ferienkind
Es hatte große, kluge Augen, und die jugendlichen Eltern woll-
ten für drei Tage ins Goldene Prag. Drum hatte sich ein be-
freundetes Pärchen, noch im Stadium der Liebe, zur Aufsicht
bereiterklärt.

Dieter und Doreen bestiegen mit dem Ferienkind die Re-
gionalbahn, die zur Zeit unserer Geschichte Personenzug hieß,
und fuhren hinauf in ein grenznahes Waldgebirg. In einem
dort versteckten Ort, wo der Bach von einer Furt gequert
wurde, also in Furthsbach, hauste Tante Lene, die Dieter ihr
Häuschen mit Garten und Wald dereinst vererben wollte. Wenn
aus dem Liebespaar mal ein amtliches Paar geworden sein
sollte.

Im Zug begann das Ferienkind, Doreen zu examinieren:
Hältst Du Deinen Körper immer sauber und gesund? Doreen
zischelte. Das Ferienkind zog aus seinem Campingbeutel, wie
Kinderrucksäcke hießen, ein rotes Tüchlein und sprach: »Ich
ja! Und weil ich die Pioniergesetze achte, darf ich stolz mein
rotes Halstuch tragen.«

Das Kind schnürte das Tuch mit einem Knoten fest um den
Hals. Doreen blickte verstohlen auf die anderen Fahrgäste im
Waggon. Die dösten.

»Wir achten auch unsere Lehrer und Eltern«, erklärte das
Kind. »Das ist aber nicht überall so. Wenn wir ‚Alltag im Westen’
und ‚Der Schwarze Kanal’ im Fernsehen angucken, erfahren
wir, wie schlimm es anderswo ist.«

Die Fahrgäste waren jetzt mucksmäuschenstill. Dieter ver-
meinte, dass ihn sein Hemd kratze. Er nahm den
Campingbeutel des Ferienkindes und suchte darinnen: Hast
Du nicht Deinen Teddy mit? Mit dem können wir spielen.

»Teddy Thälmann«, sagte das Kind, »ist unser großes Vor-
bild.«

Die Fahrgäste warfen jetzt sehr eigenartige Blicke auf Dieter
und dann auf Doreen. Zum Glück erschienen in diesem Moment
zwei Uniformierte, die, weil der Personenzug grenznahes
Gebiet durchfuhr, ein wachsames Auge auf die Fahrgäste haben
mussten.

Es war doch kein Glück, dass die Uniformierten gerade jetzt
erschienen, denn das Ferienkind sprach: »Auf Friedenswacht
für ein besseres Deutschland!«

Der Zug hielt soeben, zwei Stationen vor Furthsbach. Die
Uniformierten begehrten die Ausweise von Dieter und Doreen
zu sehen. Dann baten sie beide nebst dem Ferienkind auf
den Bahnsteig. Ein Sachverhalt wurde geklärt. Nach mehreren
Stunden hatte alles seine Richtigkeit. Tante Lene war den Or-
ganen bekannt.

Tante Lene in Furthsbach war nicht bekannt, dass die Zu-
künftige ihres Neffen Dieter schon ein Kind hatte. Wo war nur
die Moral hingeraten!

»Tante Lene«, sagte Dieter, »das ist doch nicht das Kind
von Doreen, sondern von unseren Freunden. Die sind für drei
Tage im Goldenen Prag.«
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Der Rentnerlehrling
Meine 66 Lebensgeschichten

geboren in Sachsen,
verwurzelt in Thürin-
gen, ist ein unserer Le-
serschaft allseitig be-
kannter deutscher
Dichter. Seine Litera-
turkritiken im EULEN-
SPIEGEL waren viele
Jahre lang das Beste,
was man auf diesem
Felde lesen konnte.
(Die nächsten in Heft
10) Zwischendurch
schrieb er praktisch al-
les (Romane, Erzählun-
gen, Gedichte, Kaba-
retttexte, Zeitungs-
texte, Texte für den
Rundfunk). Und nun zu
jedem Lebensjahr eine
Geschichte. Raten Sie
mal, wie alt er ist!

Matthias Biskupek
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»Sie halten Freundschaft mit dem tschechisch-sowjetischen
Brudervolk«, erklärte das Ferienkind. Tante Lene zuckte
schmerzlich.

»Die Tschechen«, hub Tante Lene an und fuhr, direkt zu
Dieter gewandt, fort: »Die Tschechen haben deinen Onkel da-
mals bei Nacht und Nebel rausgejagt! Nischte durfter mitneh-
men, bloß weil er Deutscher war.«

»Die deutschen Faschisten«, sagte das Ferienkind, »über-
fielen fremde Länder, aber die deutschen und sowjetischen
Kommunisten haben ihnen alles wieder abgenommen, so dass
wir in Frieden lernen dürfen.«

Tante Lene knallte etwas heftiger als beabsichtigt die eigens
für den Besuch zubereiteten böhmischen Buttermilchkolat-
schen auf den Tisch. Das Kind verschmähte dieselben, denn
was der Bauer nicht kennt, das isst er nicht, obwohl das Fe-
rienkind ein Arbeiter-und-Angestellten-Kind war.

Die drei Tage vergingen leider nicht wie im Fluge, und als
das Ferienkind beim Verabschieden zu Tante Lene sprach:
»Du gehörst noch nicht zu den fortschrittlichen Teilen des Vol-
kes. Weil Du privates Land hast ...«, war ohnehin alles zu
spät. Tante Lene überschrieb noch vor ihrem Tod alle Grund-
stücke der, wie sie sagte, Kolchose. Weil sonst ja alles doch
nur verlottern würde. 

Und als Dieter viele Jahre später auf Rückgabe klagte, war
es ein Glück, dass das Ferienkind zum promovierten Juristen-
menschen geworden war.

So wendete sich alles zum Guten. Weil das Ferienkind nun-
mehr längst wusste, dass man sein Eigentum sauber und ge-
sund halten musste.

1990 Japanische Legende
Es begab sich aber zu der Zeit, da Dr. Helmut Kohl Landpfleger
im germanischen Orient wurde und alles schöner und anders
werden sollte. Davon hatte man auch im Land der aufgehenden
Morgenröte gehört, und nun wollte man helfen und lehren
und zeigen.

So wurde aus jeder Landschaft des deutschen Orients genau
um ein menschliches Exemplar gebeten und aus jedem Beruf
ebenfalls genau ein gut qualifiziertes Wesen. Und siehe da,
es waren zwölfe. Und diese Zwölf brachte man auf ein großes
Luftschiff, das hieß Boeing. Das trug sie durch die Lüfte und
nach kaum vierzehn Stunden verkündete der Fluglotse: Lan-
deplatz in Sicht!

Dieser Platz aber war gesäumt von Kirschblüten und
Geishas, welche alle gar zierlich aufgemalt waren auf großen
Papieren und gleich daneben stand ein Hightech-Betrieb, der
mit großer Freundschaft und grünem Tee empfing.

Die Zwölf aus dem germanischen Orient, die bislang kaum
aus ihrem engen, zwischen Deutschland und Polen gelegenen
Gebiet herausgekommen waren, verrenkten sich erst Augen
und Ohren und dann Mund und Nas, denn es gab zur Begrü-
ßung einheimische Delikatessen.

Die Zwölf aber waren auch deshalb nach Japan verbracht
worden, weil man endlich echte Revolutionäre sehen wollte
und weil man Delegationen gern hat – wenn sie immer schön
beisammen bleiben – und weil man höflich ist und sich ständig
verbeugt und mit Stäbchen isst und alles mit Hightech foto-
grafiert und weil dort eben Japan ist, das sich auf einer großen
Grundlage auftürmt, welche Klischee heißt.

Dies ist eine Legende und deshalb muss man jetzt nicht
nachfragen, sondern einfach Vertrauen haben in die Erzähl-

weise. Ist das klar!? Gab es denn früher so ein verfassungs-
schützlerisches Misstrauen?!

Die Zwölf also standen wacker in dem Hightech-Betrieb he-
rum und guckten exakt definierte Löcher in die nahezu keim-
und abgasfreie Produktionsluft und positionierten sich.

Die po-si-ti-o–nier-ten sich. – Ich erzähl nicht weiter, wenn
bei jedem wichtigen Hightech-Wort mit den Achseln Berlin-
Tokio gezuckt wird! 

Also: Die Japaner zeigten, dass bei ihnen im Betrieb alles
wie am Schnürchen, grad wie auf dem Montageband, läuft,
und dass jeder seinen persönlichen Qualitätspass hat. Dass
mit viel Lob und ganz wenig Tadel gearbeitet wird, dass die
aktuelle Jahreslosung überall gut sichtbar ist, dass im Quali-
tätssicherungssystem der zu stark in Geld ausgedrückte Leis-
tungsanreiz die Betriebsharmonie stören würde und dass die
Vorgesetzten schlecht gearbeitet hätten, wenn die Nachge-
setzten sich zurückgesetzt fühlten.

Die Zwölf hatten sehr gut verstanden, weil ihnen das alles
noch aus ihrer Gegend zwischen Deutschland und Polen, die
mal ein Dreibuchstabenstaat war, bestens vertraut war. Und
nun, wie gesagt, positionierten sie sich.

Das erste brave Mitglied der Zwölf war ganz Bewunderung
und strahlte, dass das, wofür es jahrelang auf Meisterbera-
tungen und Qualitätssicherungskonferenzen gekämpft hatte,
hier nun siegreich vollstreckt wurde. Das zweite Zwölferlein
machte große europäische Augen vor den Ausschussquoten,
weil in Japan alles so klein, so klein ist. Das dritte sprach:
»Diese Philosophie geh ich mit.« Das vierte war müde, das
fünfte bis siebte sogar sehr, denn alle knabberten ein wenig
am Jetlag. Das achte guckte den Frauen auf den Hintern, was
man in Japan bekanntlich nicht macht, denn dort gilt die Na-
ckenlinie als erotischer Leckerbissen. Das neunte Glied der
Zwölferbande war entsetzt über die kurze Urlaubszeit, das
zehnte sprach von einem hochtechnisierten Feudalismus mit
sublim verschleierter Leibeigenschaft. Nummer Elf knurrte, der
grüne Tee schmecke nach Fisch, und die Zwölf meinte im
Brustton, jetzt schlüge es Dreizehn.

Und siehe, diese Reaktionen verrieten vieles: Nummer Eins
und Zwei waren Industriemanager, also frühere sozialistische
Leitungskader. Drei war  Ex-und-hoppla-jetzt-komm-ich-Funk-
tionär. Nummer Neun war weiblich, Nummer Acht männlich,
Nummer Zehn Philosoph oder Pfarrer, Nummer Elf geschmäck-
lerisch und Nummer Zwölf ein auf Fortsetzung drängender
Formalist, und die übrigen waren allesamt Schlafmützen.

»Schlafmützen!« habe ich gesagt, und jetzt kommt die Nutz-
anwendung, denn Legenden sind aus Nützlichkeitsgründen
erfunden worden. Was wollen uns die japanischen Onkels da-
mit sagen?

Wenn wir Bürger aus verschiedenen sozialen Schichten, mit
unterschiedlicher Berufserfahrung und differenziert geschulten
Denkweisen, aber immerhin alle aus demselben sozialen Ex-
perimentalmief stammend, vor einen funktionierenden Betrieb
setzen, dann reagieren dieselben immer nur schichtweis, be-
rufserfahren und schulstracks.

»Schulstracks!« habe ich gesagt! Genau das meine ich. Kaum
fällt mal ein Wort aus der üblichen Ordnung, geht das übliche
alte Genöle los.

Also, was lehrt diese japanische Legende nun wirklich?
Japan liegt außerhalb der Reichweite des Grundgesetzes. Wer
aus dem Osten kommt, riecht zeitlebens nach Osten, und
wenn im Süden nicht so viel gestorben würde, hätten wir nor-
dischen Europariesen nicht so viel zum Fettleben.

 g
  n
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� Ulbrich�Füller�Koristka�Nowak

Vor allem nicht die fliegenden Fische!

Im Aquarium Wilhelmshaven 
Einsenderin: Merle Guth, per E-Mail 

Englischwörterbücher auch
nicht teurer!

Kosmetikwerbung in München
Einsenderin: Alisa Grunert, per E-

Mail

Wickeln Sie’s ein.

Im Kurort Rathen
Einsenderin: Barbara Döring, 

per E-Mail

Be     

  
Ei     

Aber das Sprache nicht.

Arztempfehlungsportal Jameda, Einsender: B. Dörg, per E-Mail

Und dies ist eine Unterschrift text
unterschrift.

Aus: Oschatzer Allgemeine Zeitung
Einsender: Manfred Bajewsky, per E-

Mail

Was raus musste, musste eben raus.

Aus: Frankfurter Rundschau
Einsender: Willi Aders-Zimmermann,

Bielefeld

   

       

    

    
   

  
    

   
    

Aber keine Sau verstand das Tarifsystem.

Aus: Main-Post
Einsender: I. Pache, Werneck

Bei Rot über die Kreuzung wäre besser 
gewesen.

Aus: Leipziger Volkszeitung
Einsender: Gerd Misselwitz, per E-Mail

Nüchtern vertragen sie das Wippen nicht.

Aus: Märkische Allgemeine Zeitung, Einsender: Eckhard Laube, Potsdam

Anzeuge ist bereits erstattet.

Aus: Ostthüringer Zeitung
Einsenderin: Katrin Lange, per E-Mail 

 

 
     

Und Journalist stiehlt 
Dehnungs-H.

Aus: Märkische 
Allgemeine Zeitung

Einsender: Jürgen Hartung,
Potsdam

Totgesagte prozessieren länger.

Aus: Thüringer Allgemeine
Einsender: Manfred Baumann, Erfurt

Poetische Kostbarkeit

Aus: Obersee Nachrichten, Schweiz
Einsender: N. Salis, CH-Thalwil
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Mit dem Fieberthermometer 
gemessen.

In Falkenstein/Vogtland
Einsender: Uwe Glasneck, 

per E-Mail

Ein Bankkunde, wer Arges dabei denkt.

Aus: Dow Jones News, Einsender: Norman Gerstel, per E-Mail

Ist eben Pulletik.

Aus: Märkische Allgemeine Zeitung
Einsender: Dieter Eckelmann, Potsdam 

  

  
   
 

Besser als ein knallrotes Dummyboot.

Aus: Sächsische Zeitung
Einsender: Karlheinz Dienel, per E-Mail

     xt

   g
    E-

Bei Bundeswehr Schraube locker?

Aus: Goslarsche Zeitung
Einsender: Dr. Andreas Lange, per E-Mail

Aber doppelt heilt besser.

Aus: TV14, Einsender: J. Torst, per E-Mail 

(Deutsches Wild an der Fischtheke)

Real-Markt Grabenstraße in Schwerin, Einsender: Volker Schulze, per E-Mail 

Der Schweinehund!

Aus: tv14
Einsenderin: Adelheid Schubert, Radebeul

Und wer bestaunt unsere Sorgen?

Aus: Mitteldeutsche Zeitung
Einsender: Axel Schmidt, per E-Mail 

Besser als gar nichts drin.

Aus: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 
Einsender: Peter Schiller, Frankfurt/M.

Woran?

Aus: Hannoversche Allgemeine
Einsender: Ernst Rohner, Hannover 

Kurbelwelleninfarkt?

Aus: Potsdamer Neueste Nachrichten
Einsender: Dietrich von Rieff, Potsdam

Und was schaffte Johannes Kröger (21)?

Aus: Altmark Zeitung
Einsenderin: Bianka Richter-Mendau, Stendal 

     

       

Bei wem?

Aus: Ostsee-Zeitung
Einsender: Torsten Joswig, per E-Mail 

Werden sie auch genötigt?

Aus: Wochenkurier
Einsender: Dr. Volker Jackisch, Dresden
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Liefern Sie uns zu dieser Zeichnung eine witzige Unterschrift. Für die
drei originellsten Sprüche berappen wir 16, 15 und 14 €. LMM-
Adresse: Eulenspiegel, Gubener Straße 47, 10243 Berlin, 
oder per E-Mail an: verlag@eulenspiegel-zeitschrift.de Absender nicht
vergessen! Kennwort: LMM 1513, Einsendeschluss: 3. August 2015

Hellwach waren:

LMM 1513 … Leser machen mit

26. April 1986, Oblast Kiew: Anatoli
D. bestätigt mit einem Mausklick, dass
er das wichtige Update für den Adobe-

Flash-Player herunterladen möchte, um
die neuesten Browser-Games spielen zu
können. Dann passiert es: Der Internet-

Explorer gibt keine Rückmeldung, die
Hauptkühlpumpen erleiden einen Leis-
tungsabfall auf 7 % und laufen aus. Die
Wärmeleistung steigt drastisch und das
Kühlmittel verdampft innerhalb weni-
ger Sekunden. Wasserdampf reagiert
mit heißem Grafit zu Wasserstoff. Die
durch die Hitze beschädigten Steuer -
stäbe lassen sich nicht mehr in den Re-
aktor einfahren und das 1000 Tonnen
schwere Dach des Reaktorgebäudes in
Tschernobyl fliegt mit lautem Knall in
den Nachthimmel. Schuld: das damals
neue Betriebssystem Windows 85.

Mit dieser Thematik beschäftigt sich
auch vorliegendes Gemälde, das nicht
nur zeigt, weshalb Thomas Middelhoff
keine Fluggemeinschaft gründete, um
seine Arbeitswegkosten zu senken, son-
dern sich auch kritisch mit Betriebssys-
temen auseinandersetzt. Dabei Neutra-
lität zu wahren ist nicht Aufgabe der

Kunst. Die Kernaussagen des Werks fal-
len demnach auch recht einseitig aus:
Windows-Helikopter sehen beschissen
aus, und mit einem Hubschrauber von
Apple wäre das nicht passiert. – Beides
stimmt. Letzteres schon alleine deshalb,
weil der Akku des sogenannten iHelis
nur zwei Minuten hält und nur in von
Apple hergestellter Luft fliegen kann,
die sich aber kaum einer leisten kann
und will.

Objektiv betrachtet lesen sich die Bi-
lanzen der Betriebssysteme jedoch in
beiden Fällen nicht gut. Microsoft:
Apollo 1, Gletscherbahn Kaprun, V1
und V2, Costa Concordia und so wei-
ter. Apple: Hindenburg, Exxon Valdez,
Transrapidversuchsstrecke Lathen, 11.
September und und und. – Welche Kon-
sequenzen er daraus zieht, muss jeder
Nutzer selbst wissen.

L. Torvalds

LMM-Gewinner der 1512. Runde

Meisterwerke Kunst von EULENSPIEGEL-Lesern, gediegen interpretiert
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abo@eulenspiegel-zeitschrift .de Tel. werktags von 9-17 Uhr: (0 30) 29 34 63 -17 und -19 · Fax: -21 

»Da kann der Kaffee
ja nicht so toll sein,
wenn der Fahrer ein-
schläft.«

Dieter Göldner, 
Potsdam

»Ja, ja – und dann
teuer als 100 Prozent
Asphaltica verkau-
fen.«

Rainar Mielke, 
Berlin

»Jetzt fehlt nur 
noch ein warmer 
Regen.«

Karsten 
Woydowski, 

Berlin

Auch Sie wollen so herzhaft über Angela Merkel lachen,
sich dafür aber nicht gleich mit ein paar Milliarden Euro
verschulden? Dann haben wir hier das Richtige für Sie:

Waagerecht: 1. kommt laut b.b. nach
dem Fressen, 4. ländliche Ansiedlung auf
Gewandhaussächsisch, 7. englisches Acker-
maß, 8. Ruhrpottmahlzeit, 11. doppelte Uni-
ted States, 12. Gewässer mit Fallsucht, 
13. planetarische Heimstatt, 15. langarmi-
ger Urahn, 18. Schnürsenkelverschluss, 20.
Truthahnfüllung, 21. Kern der Knallerbse,
22. steckt im Maisertrag, 23. löchriges
Schuhunterteil, 24. amputierter 
Handwerker.
Senkrecht: 1. vorherrschende Bevölke-
rungsstimmung, 2. bei vielen Männern erst
nach drei Tagen fällig, 3. Stichwaffe des
Drachentöters, 4. schweinische Schnüffel-
jagdbeute, 5. verhakt sich in der Poe-
Sekte, 6. wird im Zorn aufgemacht, 
9. steht im Lustepos, 10. Planetenachse,
14. mancher Kuchen geht trotz ihrer nicht

auf, 15. kommt vor der Entwarnung, 16. fi-
ligraner französischer Spitzbube, 17. um-
faßt 12 Dutzend, ist trotzdem nicht ganz
groß, 18. halbierter Max-Frisch-Roman, 
19. das des Pleitiers sollte man lieber nicht
antreten.

Auflösung aus Heft 06/15:

Waagerecht: 1. Tour, 4. Maid, 8. Ro-
man, 9. Ort, 10. Oval, 12. Riss, 14. Gallen-
stein, 15. Meute, 16. Bluse, 19. Drahtzieher,
24. Klee, 25. Bola, 26. Lot, 27. James, 
28. Elan, 29. Neon.
Senkrecht: 1. Trog, 2. Ural, 3. Rollstuhl,
4. Marne, 5. Anis, 6. Dose, 7. Stunde, 
11. Vase, 13. Stilleben, 15. Modell, 17. Siel,
18. Ozean, 20. Akte, 21. Teja, 22. Hose, 
23. Rain.
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26. April 1986, Oblast Kiew: Anatoli
D. bestätigt mit einem Mausklick, dass
er das wichtige Update für den Adobe-

Flash-Player herunterladen möchte, um
die neuesten Browser-Games spielen zu
können. Dann passiert es: Der Internet-

Explorer gibt keine Rückmeldung, die
Hauptkühlpumpen erleiden einen Leis-
tungsabfall auf 7 % und laufen aus. Die
Wärmeleistung steigt drastisch und das
Kühlmittel verdampft innerhalb weni-
ger Sekunden. Wasserdampf reagiert
mit heißem Grafit zu Wasserstoff. Die
durch die Hitze beschädigten Steuer -
stäbe lassen sich nicht mehr in den Re-
aktor einfahren und das 1000 Tonnen
schwere Dach des Reaktorgebäudes in
Tschernobyl fliegt mit lautem Knall in
den Nachthimmel. Schuld: das damals
neue Betriebssystem Windows 85.

Mit dieser Thematik beschäftigt sich
auch vorliegendes Gemälde, das nicht
nur zeigt, weshalb Thomas Middelhoff
keine Fluggemeinschaft gründete, um
seine Arbeitswegkosten zu senken, son-
dern sich auch kritisch mit Betriebssys-
temen auseinandersetzt. Dabei Neutra-
lität zu wahren ist nicht Aufgabe der

Kunst. Die Kernaussagen des Werks fal-
len demnach auch recht einseitig aus:
Windows-Helikopter sehen beschissen
aus, und mit einem Hubschrauber von
Apple wäre das nicht passiert. – Beides
stimmt. Letzteres schon alleine deshalb,
weil der Akku des sogenannten iHelis
nur zwei Minuten hält und nur in von
Apple hergestellter Luft fliegen kann,
die sich aber kaum einer leisten kann
und will.

Objektiv betrachtet lesen sich die Bi-
lanzen der Betriebssysteme jedoch in
beiden Fällen nicht gut. Microsoft:
Apollo 1, Gletscherbahn Kaprun, V1
und V2, Costa Concordia und so wei-
ter. Apple: Hindenburg, Exxon Valdez,
Transrapidversuchsstrecke Lathen, 11.
September und und und. – Welche Kon-
sequenzen er daraus zieht, muss jeder
Nutzer selbst wissen.

L. Torvalds

Meisterwerke Kunst von EULENSPIEGEL-Lesern, gediegen interpretiert
abo@eulenspiegel-zeitschrift .de Tel. werktags von 9-17 Uhr: (0 30) 29 34 63 -17 und -19 · Fax: -21 

Auch Sie wollen so herzhaft über Angela Merkel lachen,
sich dafür aber nicht gleich mit ein paar Milliarden Euro
verschulden? Dann haben wir hier das Richtige für Sie: Das EULENSPIEGEL-Abo

Waagerecht: 1. kommt laut b.b. nach
dem Fressen, 4. ländliche Ansiedlung auf
Gewandhaussächsisch, 7. englisches Acker-
maß, 8. Ruhrpottmahlzeit, 11. doppelte Uni-
ted States, 12. Gewässer mit Fallsucht, 
13. planetarische Heimstatt, 15. langarmi-
ger Urahn, 18. Schnürsenkelverschluss, 20.
Truthahnfüllung, 21. Kern der Knallerbse,
22. steckt im Maisertrag, 23. löchriges
Schuhunterteil, 24. amputierter 
Handwerker.
Senkrecht: 1. vorherrschende Bevölke-
rungsstimmung, 2. bei vielen Männern erst
nach drei Tagen fällig, 3. Stichwaffe des
Drachentöters, 4. schweinische Schnüffel-
jagdbeute, 5. verhakt sich in der Poe-
Sekte, 6. wird im Zorn aufgemacht, 
9. steht im Lustepos, 10. Planetenachse,
14. mancher Kuchen geht trotz ihrer nicht

auf, 15. kommt vor der Entwarnung, 16. fi-
ligraner französischer Spitzbube, 17. um-
faßt 12 Dutzend, ist trotzdem nicht ganz
groß, 18. halbierter Max-Frisch-Roman, 
19. das des Pleitiers sollte man lieber nicht
antreten.

Auflösung aus Heft 06/15:

Waagerecht: 1. Tour, 4. Maid, 8. Ro-
man, 9. Ort, 10. Oval, 12. Riss, 14. Gallen-
stein, 15. Meute, 16. Bluse, 19. Drahtzieher,
24. Klee, 25. Bola, 26. Lot, 27. James, 
28. Elan, 29. Neon.
Senkrecht: 1. Trog, 2. Ural, 3. Rollstuhl,
4. Marne, 5. Anis, 6. Dose, 7. Stunde, 
11. Vase, 13. Stilleben, 15. Modell, 17. Siel,
18. Ozean, 20. Akte, 21. Teja, 22. Hose, 
23. Rain.
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Der nächste EULENSPIEGEL erscheint am 20. August 2015 ohne folgende Themen:

• EU schafft Roaming-Gebühren ab: Ist es ein erster Verhandlungserfolg von Tsipras?

• Neuer Flughafen in Nordkorea eröffnet: Will Pjöngjang Berlin verhöhnen?

• Neue Details im NSA-Skandal: Wussten USA von deutschen Plänen, die Affäre für 
beendet zu erklären? 

• Beate Zschäpe bekommt vierten Verteidiger: Wird es Horst Mahler?
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Diese Frage bewegt bis heute die 
Menschen im Osten. Aus den Ant-
worten darauf ist ein ungewöhnliches 
Buch entstanden – kritisch, nachdenk-
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Zettelkasten 
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Die Außen- & 
Sicherheits-
politik der 
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Putin 
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Sicherheitspolitik Russlands der 
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Hildebrandt 
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eine Auswahl 
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Friedrich 
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Was bleiben 
wird 
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Gespräch 
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Günter Mittag, 
Politbüro-
mitglied, 
analysiert die 
Strukturen der 
Macht und 

die Ambitionen der Mächtigen 
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Eine brisante 
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Aktualisierung 
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Klaus Behling 
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Klaus Behling 
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heute nicht 
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von spektakulär diskutierten 
Suizidfällen auf. 
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Kreml 
V.  Falin führt 
überzeugend 
aus, weshalb 
die UdSSR 
mit Michail 
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gang verurteilt war. Gestützt auf 
streng geheime Dokumente.  
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Taschenbuch bei uns
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